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Viel unbefriedigte Sehnsucht und eine übervolle Wohnung an
der Albisstrasse machen das Liebeschaos perfekt. Mit dem
Stück «Hät’s no Platz Frau Stirnimaa» sorgt das Theater Ad-
liswil in der Kulturschachtle für Lacher. Seite 5

Archäologen sind während Ausgrabungen auf der Baustelle
des Zurich-Hauptsitzes auf Zeitzeugen aus der Jungsteinzeit
gestossen. Neben Gefässen oder Werkzeugen fanden die For-
scher andere schwer zuordenbare Gegenstände. Seite 7

Am 15. April finden in Adliswil die Wahlen für den Stadtrat
sowie den Grossen Gemeinderat statt. In der Wahlbeilage im
zweiten Bund erhalten die Spitzenkandidaten aller Parteien
Platz eingeräumt, um sich vorzustellen. Seite 9 bis 12

Es wird gegrabenEs wird gelacht Es wird gewählt

Lange waren die Sozialdemokraten
im Grossen Gemeinderat von Adliswil
die grösste Partei. 2010 gelang aber
den Bürgerlichen die Wachablösung.

Die SVP erlangte zehn Sitze im Parla-
ment – 2006 waren es noch acht ge-
wesen. Die SP verlor hingegen schon
2010 zwei Sitze und 2014 nochmals
einen. 2010 traten die Grünen zum
ersten Mal zu den Wahlen an. Es
könnte sein, dass die neue Konkur-
renz im linken Parteienspektrum zu
den Sitzverlusten bei den Sozialde-
mokraten beigetragen hat. Übrigens:
Nach den Wahlen im Jahr 2014 hatte
die SVP zwar zehn Sitze und die FDP
sechs, letztes Jahr gewann die SVP

jedoch überraschend einen Sitz dazu.
Grund dafür: FDP-Gemeinderätin
Marietta Werder trat aus dem Parla-
ment zurück und Keith Wyss rückte
nach. Dieser stand bei den Wahlen
2014 hinten auf der FDP-Liste. Doch
in der Zwischenzeit war er bei den
Freisinnigen aus- und bei der SVP
eingetreten.

Insgesamt ist die Dominanz der
Bürgerlichen im Adliswiler Parlament

Acht Parteien kämpfen um 36 Sitze
Am 15. April wird in Adliswil
gewählt. Seit 2010 ist die
SVP stärkste Kraft im Grossen
Gemeinderat. Neu treten
die Grünliberalen an.

Pascal Wiederkehr

Die Sitzverteilung – hier zum Zeitpunkt nach den Wahlen 2014 – ist bei den grossen Parteien seit 2006 recht
stabil. 2010 überholt die SVP die SP als stärkste Volksvertreterin im Grossen Gemeinderat von Adliswil. Grafik: pw.

Fortsetzung auf Seite 12

Der Schipferhof ist einer der neun in
Zürich bewirtschafteten städtischen
Pachtbauernhöfe. Ein Stadtmensch
kann sich das Leben auf einem Bau-
ernhof kaum vorstellen. Laut Land-
wirt und Pächter Christian Sierts ge-
staltet sich sein Tag wie folgt: Um
5.30 Uhr beginnt die Arbeit im Stall.
Zuerst werden die Stallungen ausge-
mistet, die Tiere auf die Weiden ge-

lassen, wo sie sich im Sommer Tag
und Nacht aufhalten. Im Winter
werden sie im Stall gefüttert und ge-
pflegt. Ihr Auslauf beschränkt sich
dann auf den Hof, und nur wenn es
frisch geschneit hat, dürfen sie sich
auf der Weide tummeln. Im Sommer
wird das Heu eingebracht und si-
liert, das Obst geerntet und vermos-
tet. Im Winter müssen die Maschi-
nen gewartet, die Ställe in Ordnung
gehalten, die Tiere versorgt und die
170 Hochstamm-Obstbäume ge-
schnitten werden. Immerhin handelt
es sich um einen Viehbestand von
22 Mutterkühen mit ihren Kälbern
und einem Stier. Es sind rote und

So lebt und arbeitet es
sich auf dem Schipferhof
In Wollishofen liegen Land
und Stadt nahe beieinander:
«Zürich 2» wurde Einblick
gewährt, wie der Alltag auf
dem Schipferhof aussieht.

Jeannette Gerber

Fortsetzung letzte Seite

Ländliches Idyll, nicht weit von der Stadt entfernt: Der Schipferhof. Foto: jg.
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Hugo kann sich heute nach so vielen
Jahren nicht mehr erinnern, ob sie da-
mals das Bettmümpfeli vor oder nach
dem Zähneputzen bekommen hatten.
Wahrscheinlich hatte man sich für den
goldenen Mittelweg entschieden und
einfach die Zähne vor und nach dem
Mümpfeli nicht geputzt. Überhaupt
machte man lange nicht ein solches
Theater mit dem Ins-Bett-gehen.

Hugos Grossmutter ging sogar mit
den Hühnern ins Bett, Grossvater
nach der Polizeistunde. Hugos Eltern
hingegen bekamen, damit sie so-
gleich einschliefen, als Bettmüpfeli
den Nuggi in den Mund, den ihre
Mutti vorher in Zwetschgenwasser
getaucht hatte. Ihr Gatte wollte seine
Ruhe haben. Er trank das Zwetsch-
genwasser aus der Flasche und ist
mit 50 an Schlafapnoe gestorben und
zwar – wie die Krankheit schon sagt
– im Bett, wie er sich das immer ge-
wünscht hatte. Seine Mutter, also Hu-
gos Grossmutter, hatte noch ein Bett
aus Laub. Immer im Herbst haben
sie trockenes Laub gesammelt und in
einen Sack gesteckt. Darauf schliefen
sie. Auch der Grossvater hatte ein
solches Laubbett.

Eigentlich müssten sich heutzuta-
ge die ökologisch Angehauchten je-
den Herbst in den Wald aufmachen
zum Blättersammeln. Mit dem Laub-
bläser wäre so ein Laubbett schnell

zusammengeblasen. Es gibt auch
Bläser mit Abgasnorm.

Problematisch war es damals,
wenn einer ins Laubbett seichte.
Schon damals galt: «Wer lügt und
stiehlt, dä seicht is Bett». Dann konnte
man das ganze Laubbett auf den
Kompost schmeissen und ein neues
zusammenblasen, äh lesen. Glückli-
cherweise hatte Hugo von frühester
Kindheit an ein richtiges Bett, also ei-
nes mit Matratze aus Pferdehaaren,
auf die man während seiner «Bettsei-
cher-Ära» ein Kautschuk legte. Später,
als er zum ersten Mal einem Mädchen
seine Briefmarkensammlung zeigen
wollte in der Hoffnung, endlich ein le-
bendiges Bettmümpfeli ins Bett zu
kriegen, liess er die Hübsche auf dem
Bett Platz nehmen. Als sie da so sas-
sen und Hugo versuchte, ihren Busen
zu ertasten, sagte sie: «So war es nicht

gemeint; ich gehe nicht mit dir ins
Bett.» «Aber wir sind doch schon
drauf!», sagte Hugo. «Aber noch nicht
drin!», sagte das Mädchen. Dann ver-
suchte Hugo, die Kleine mit etwas
sanfter Gewalt auf dem Bett ins Bett
zu bringen, aber er hatte sich geirrt,
die Kleine war nicht klein, sondern
wohl zierlich, aber kräftig und er lan-
dete auf dem Bettvorleger. Nun ver-
suchte er, sie an den Beinen zu packen,
aber die junge Frau nahm die Bettfla-
sche, die kalt noch im Bett lag, öffnete
den Drehverschluss und goss dem ver-
schmähten Bettgenossen das Wasser
über den Kopf. Und so sass Hugo wie
ein begossener Pudel auf dem einge-
nässten Bettvorleger; die junge Frau
jedoch packte ihre sieben Sachen zu-
sammen und verliess das Haus.

Die nächsten zehn Jahre später
hat er dann doch noch das eine oder
andere Bettmümpfeli ins Bett gekriegt.
Das eine wurde sogar zum Dauer-
mümpfeli, landete also mit ihm im
Ehebett. Bald darauf lag sie im Kind-
bett und kurz darnach gleich noch
einmal. Und weil Hugo versucht hatte,
den Kindern vor den Einschlafen den
Nuggi in den Schnaps zu tauchen, wie
das seine Grosseltern getan hatten,
reichte die Frau die Scheidung ein,
und so waren sie bald einmal getrennt
von Tisch und Bett. Und wenn sie
nicht im Bett gestorben sind, leben sie
heute noch.

SUTERS SATIRE

Das Bettmümpfeli
Hans Suter

Hans Suter ist Satiriker und wohnt in
Wollishofen. www.satiren.ch

Satiriker Hans Suter. Foto: MB.

«Die Ziegeldächer im chinesischen
Tempelgarten im Seefeld müssen für
1,5 Millionen Franken saniert wer-
den. Das ist bereits die zweite teure
Reparatur dieses Geschenks aus
Kunming»: Dies berichtete der «Ta-
ges-Anzeiger» vergangenen Herbst.

Nun bestätigt Grün Stadt Zürich
auf Anfrage, dass die Reparaturar-
beiten immer noch nicht abgeschlos-
sen sind. «Das kalte Wetter verzö-
gerte die Arbeiten», so Lukas Hand-
schin. Die Ursache der Schäden lie-
ge in der Konstruktion des Dachs.
Diese soll aber nicht verändert wer-
den. Handschin: Aufgrund witte-
rungsbedingter Bauverzögerungen
werden die Dachsanierungsarbeiten
voraussichtlich bis zum Sommer
dauern.

Immerhin: Bis die Arbeiten abge-
schlossen sind, gelten im Chinagar-
ten reduzierte Eintrittspreise: Er-
wachsene und Jugendliche ab 15
Jahren: 1 Franken, Kinder von 6 bis
14 Jahren: 50 Rappen, Kindergar-

ten, Kinderhort, Schulklassen bis 14
Jahre mit Begleitperson: gratis, Sai-
sonkarte: 30 Franken.

Ranghoher Tempelgarten
Trotz den längeren Bauarbeiten
wurde der Betrieb des im Winter ge-
schlossenen Chinagartens kürzlich
aufgenommen. Die Gartenanlage
und die Pavillons des Chinagartens

laden bis zum 21. Oktober zum Fla-
nieren und Verweilen ein. Der Chi-
nagarten war Anfang der 90er Jahre
ein Geschenk der chinesischen Part-
nerstadt Kunming an die Zürcher
Bevölkerung. Er wurde 1994 eröff-
net. Er gehört in die Gruppe der
Tempelgärten und gilt als einer der
ranghöchsten Gärten ausserhalb
Chinas. (ls.)

Chinagarten-Eintritt ist etwas billiger
Die Reparatur des Chinagar-
tens in der Höhe von 1,5
Millionen Franken dauert
länger als erwartet. Trotzdem
fand die Saisoneröffnung
statt – mit günstigeren
Eintrittspreisen.

Weil der Chinagarten zurzeit eher einer Baustelle gleicht, kostet der re-
guläre Eintritt aktuell nur ein Franken. Foto: zvg.

In jedem Schrank hängen Sachen, die
frau nicht mehr anzieht. Die Faustre-
gel besagt, wenn etwas zwei Jahre
hängen bleibe, sei es fällig. Man kann
diese Kleider natürlich auch der Tex-
tilabfuhr mitgeben. Mehr Spass macht
es, sie zu tauschen. Mit solchen, die in
fremden Schränken überfällig waren.

Der Quartiertreff Enge öffnet zum
zweiten Mal sein Wohnzimmer für ei-
ne Kleidertauschbörse. «Das heisst,
wir probieren Sachen von anderen
Frauen, begutachten, verwerfen –
oder freuen uns riesig über ein paar

Stücke, die unsere Garderobe perfekt
ergänzen, aber bisher in fremden
Schränken hingen», versprechen die
Organisatoren.

Der Vorgang ist denkbar einfach:
Schrank misten. Aber Achtung: Es
geht um Kleider für Erwachsene. Man
packt die aussortierten, sauberen Sa-
chen, die noch was hergeben, in eine
Plastiktüte und bringt sie am Freitag,
23. März, ab 19 Uhr in den Treff. Dort
werden sie aufgehängt (Kleiderbügel
mitbringen). Und dann darf man nach
Herzenslust wühlen und andere Dinge

mitnehmen – genau so viele, wie man
gebracht hat. Garderobe und Spiegel
sind da. Und jede Menge sachkundi-
ger Damen, die Tipps geben.

Es wird ein Abendevent: Die Bar
ist offen und es verspricht gemütlich
zu werden, die beiden Sofas im Saal
sind neu. Gefragt ist Damenmode von
Grösse 34 bis XXXL; ein bisschen Zeit
zum «Schnöigge» und Neugier. (e.)

Bald ist Kleidertauschbörse im Quartiertreff

Freitag, 23. März, 19 Uhr: Kleidertausch-
börse für Frauenkleider. Quartiertreff En-
ge, 1. Stock, Gablerstrasse 20.

AUF

EIN WORT

Kürzlich stiess ich beim Redigie-
ren eines Textes auf den Aus-
druck «mittelständische Unter-
nehmen». Spontan wollte ich
das auf «mittelständig» ändern,
wurde dann aber unsicher.
Heisst es mittelständisch oder
mittelständig?

Ein Blick in den papierenen
Duden («töggele» tue ich schon
den ganzen Tag) verriet mir, dass

«mittelständig» ein Begriff aus
der Biologie ist. Er bezeichnet den
Standort der Fruchtknoten einer
Pflanze – also in deren Mitte.
Wenn der Ausdruck wie hier aber
einen sozialen Status beschreiben
soll, heisst es hingegen mittelstän-
disch. So weit, so klar.

Denkt man aber ein klein we-
nig weiter, kommt man auf ver-
wandte Begriffe wie «randstän-
dig». Das beschreibt ja eigentlich
auch einen sozialen Zustand,
nämlich, dass jemand ganz am
Rand der Gesellschaft steht. Kon-
sequenterweise müsste die Zu-
standsbeschreibung daher wie
beim Mittelstand auf -isch enden
– tut sie aber nicht. Bedeutet das,
dass Randständige sozusagen bio-
logisch – sprich so gewachsen
und damit unabänderlich – am
Rand stehen, während Mittelstän-
dische durchaus wirtschaftlich
auf- oder absteigen können?

Ist das nun Diskriminierung
von Mittellosen auf einer anderen,
biologischen Ebene?

Roger Suter

Mittelständisch
randständig

Die Jahresrechnung 2017 der Stadt
Adliswil schliesst mit einem Gewinn
von 12,1 Millionen Franken besser
als budgetiert ab, wie es in einer
Mitteilung der Stadt heisst. Der Auf-
wand betrug 134,1 Millionen und
der Ertrag 146,2 Millionen Franken.
Budgetiert war gemäss Stadt Adlis-
wil ein Verlust von 7,2 Millionen
Franken. Grund für die Mehreinnah-
men seien höhere Steuererträge von
natürlichen und juristischen Perso-
nen, zudem hätten sämtliche Res-
sorts ihre Budgets konsequent ein-
gehalten respektive nicht voll ausge-
schöpft.

«Für die Stadt Adliswil präsen-
tiert sich im Vergleich zum Budget
2017 ein äusserst positives Ergeb-
nis», heisst es in der Mitteilung wei-
ter. Die Kosten hätten insgesamt tie-
fer gehalten werden können und die
Steuereinnahmen die Prognosen
übertroffen. Mit den bisher erwirt-
schafteten Mitteln sollen die anste-
henden Projekte gemäss Finanzpla-
nung finanziert werden. (pd./pw.)

Adliswil verbucht
12-Millionen-Überschuss

Für die Ausgabe nach Ostern
müssen Vorschauen und Hinwei-
se auf Veranstaltungen sowie Zu-
schriften wie Leserbriefe wegen
der Feiertage bis Donnerstag, 29.
März, um 9 Uhr eintreffen. Mails
bitte an zuerich2@lokalinfo.ch.

Früherer

Redaktionsschluss

IN KÜRZE

ewz erweitert sein Windportfolio
mit einem Windpark in Frank-
reich. Graincourt umfasst vier
Windturbinen mit einer installier-
ten Gesamtleistung von 12 Mega-
watt. Es handelt sich dabei um
den dritten Windpark der Nordex
Group, für den ewz die Anteile
der Projektgesellschaft erworben
hat. Mit dem Erwerb baut ewz
die Windproduktion weiter aus
und verfolgt damit die Ziele der
2000-Watt-Gesellschaft.

Kunstpreis
Der Stiftungsrat der Roswitha-
Haftmann-Stiftung vergibt den
Roswitha-Haftmann-Preis 2018,
den mit 150 000 Franken höchst-
dotierten europäischen Kunst-
preis, an Michelangelo Pistoletto.
Der Künstler ist ein Hauptvertre-
ter der Arte Povera und der Kon-
zeptkunst. Er wird für sein ge-
samtes Schaffen ausgezeichnet.
Der Preis wird ihm im Kunsthaus
Zürich im Rahmen einer Feier im
kleinen Kreis übergeben.

Kompetenzregelung
Der Stadtrat erachtet die Über-
prüfung der Effizienz und Quali-
tät der Verwaltung als Dauerauf-
gabe. Gemäss neuem Gemeinde-
gesetz kann er die Organisation
der Verwaltung in eigener Kom-
petenz flexibel an neue Heraus-
forderungen anpassen. So lehnt
er das gemeinderätliche Postulat
zur Verwaltungsreorganisation
ab. Dieses will entgegen der
Kompetenzregelung detaillierte
Grundsätze und einen Zeitplan
zur Reorganisation festschreiben.

Schauspielhaus
Im Schauspielhaus müssen ein-
zelne Bauteile wie die Kommuni-
kationszentrale des Theaterbe-
triebs, die Heizungs-, Lüftungs-,
Klima-, Sanitär- und Elektroanla-
gen und der Warenlift ersetzt
werden. Zur Durchführung der
Arbeiten stehen die Sommerpau-
sen 2018 bis 2020 zur Verfügung.
Der Stadtrat hat für das Projekt
8,375 Millionen Franken bewilligt.

Fernwärmenetz
Mit dem Aufbau des Fernwärme-
netzes der Stadt Zürich wurde
1973 begonnen, und seither wur-
de es mehrfach erweitert. Wie al-
le Rohrnetze muss auch das
Fernwärmenetz laufend unter-
halten und erneuert werden. Der
Stadtrat hat dafür im Jahr 2018
gebundene Ausgaben in der Hö-
he von 2,66 Millionen Franken
bewilligt.

Auto-Kontrollschild
Bei der Kontrollschilder-Auktion
des Zürcher Strassenverkehrs-
amts ersteigern Zürcherinnen
und Zürcher jährlich Kontroll-
schilder für rund 2,5 Millionen
Franken. Die Einnahmen fliessen
in die allgemeine Staatskasse. Bis
jetzt war «ZH 1000» das tiefste
Kontrollschild im Verkehr. Jetzt
gelangen einzelne Nummern zwi-
schen 700 und 999 zur Versteige-
rung. Gestartet wird diese Woche
mit dem Kontrollschild «ZH 987».

Windpark-Erwerb
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Bei einem ernsten Ereignis, etwa ei-
nem Grossbrand oder einer grösse-
ren Überschwemmung, hat neben
der Berufsfeuerwehr auch die Miliz-
feuerwehr eine wichtige Funktion.
Die Milizfeuerwehr will – als Teil von
Schutz & Rettung – eine leistungsfä-
hige und schlagkräftige zweite Welle
sein, welche die Berufsfeuerwehr
wirkungsvoll unterstützen kann. Da-
bei stellen der gesellschaftliche Wan-
del, die wachsenden Belastungen und
die veränderte Mobilität der Berufs-
tätigen sowie demografische Ent-
wicklungen in der Stadt Zürich die
Milizfeuerwehr vor grosse Herausfor-
derungen. Gleichzeitig ist die Miliz-
feuerwehr seit Monaten in diverse
Projekte wie zum Beispiel «Feuer-
wehr 2020» involviert.

Milizfeuerwehr will Werte erhalten
«Die Anforderungen und Erwartun-
gen an die Milizfeuerwehr werden
immer grösser. Dabei treten die Wer-
te, für welche die Milizfeuerwehr ein-

tritt, zunehmend in den Hintergrund,
wie auch der gesellschaftliche Bei-
trag, der geleistet wird», hält Peter
Seiler, Präsident der neu gegründeten
IG Milizfeuerwehr, fest. Seiler: «Die
IG hat sich zum Ziel gesetzt, diese
Werte zu erhalten und sich dafür ein-
zusetzen, dass auch in Zukunft eine
starke, in den Quartieren fest veran-
kerte Milizfeuerwehr zum Wohl der
Allgemeinheit agieren kann.» Mit der
Gründung soll die Position der Miliz-
feuerwehr gestärkt werden, insbe-
sondere im Hinblick auf mögliche
künftige Reorganisations- und Opti-
mierungsprozesse.

Fortbestand gewährleisten
Die IG Milizfeuerwehr bezweckt,
den Austausch und den Zusammen-
halt der Angehörigen der Milizfeu-
erwehr über die Milizfeuerwehr-
kompanien hinweg zu stärken und
den Fortbestand der Institution Mi-
lizfeuerwehr zu gewährleisten. Die
IG will sich stellvertretend für alle
Angehörigen der Milizfeuerwehr
dieser Aufgaben und Herausforde-
rungen annehmen, die abgestimm-
ten Interessen der Milizfeuerwehr-
Kompanien gegen innen und aussen
sowie gegenüber Verwaltung und
Politik vertreten. Sie will dazu bei-
tragen, dass eine zeitgemässe und
den veränderten Bedürfnissen an-
gepasste Organisationsform der Mi-
lizfeuerwehr geschaffen werden
kann. Sie wird bei laufenden und
kommenden Organisationsreformen

von Schutz und Rettung Zürich die
gemeinsam abgestimmten Positio-
nen der einzelnen Milizfeuerwehr-
angehörigen partnerschaftlich ge-
gen aussen vertreten.

Die IG Milizfeuerwehr hat in der
Zwischenzeit um die 150 Mitglieder,
wie sie festhält. Und es würden im-
mer neue dazukommen. Insgesamt
hat die Milizfeuerwehr in der Stadt
Zürich aktuell 306 Mitglieder (inklu-
sive Feuerwache und Jugendfeuer-
wehr). Der Vorstand der Interessen-

gemeinschaft setzt sich zusammen
aus allen Kommandanten der beste-
henden Milizkompanien der Stadt
Zürich. Dies sind Daniel Gasser, Urs
Rüdin, Rolf Mühlemann, Beat Jud,
Thomas Broger, Adrian Meier und
Alfons Nievergelt. Hinzu kommen
zwei Kommandoangehörigen einer
Kompanie, Peter Seiler und Ylva
Gasser. Präsident der IG ist Peter
Seiler.

Milizfeuerwehr hat eine IG gegründet
Die Milizfeuerwehr hat kürz-
lich eine IG gebildet. Diese
will sich dafür einsetzen,
dass auch in Zukunft eine
starke, in den Quartieren
fest verankerte Milizfeuer-
wehr zum Wohl der Allge-
meinheit agieren kann.

Pia Meier

www.ig-milizfeuerwehr.ch

Die Jugendfeuerwehr Stadt Zürich – auch sie gehört zur Milizfeuerwehr –
bei einer spektakulären Übung. Foto. Franziska Jud

Die Werkstattbetriebe von Entsorgung +
Recycling Zürich (ERZ) gehen bei Priva-
ten auf Kundenfang für ihre Autowerk-
stätte. Das sorgt weitherum für Kritik.
Jetzt hat Stadtrat Filippo Leutenegger
eine Vollbremsung veranlasst. Doch der
Reihe nach: «Frühlingscheck: Wir ma-
chen Ihr Fahrzeug wieder fit. Das Ange-
bot ist gültig bis zum 30. April. Kosten
für Personen- und Lieferwagen ohne
Chassisreinigung 75 Franken, mit
Chassisreinigung 145 Franken.» Was
eigentlich normal tönt, hat einen Ha-
ken. Absender des Angebots, das in den
vergangenen Tagen verschiedene Ge-
werbler bekommen haben, ist ERZ. Die
städtische Dienstabteilung betreibt an
der Gewerbehallenstrasse in Wallisellen
eine Autowerkstatt, wo sie aktiv Wer-
bung für externe Aufträge macht. FDP-
Kantonsrat Daniel Schwab irritiert,
dass ERZ mit seinen Garagendiensten
die Privatwirtschaft konkurrenziert.
«Störend ist für mich zudem, dass die
Stadt ihre Dienste ausserhalb der Stadt
anbietet», so Schwab. Pikant ist dabei,
dass ERZ zum Departement von Filippo
Leutenegger gehört. Leutenegger (FDP)
postuliert öfters, dass der Staat sich
dort zurückhalten solle, wo Private
ebenso gute Leistungen anbieten. Pio
Sulzer, Leuteneggers Sprecher, sagte auf
Anfrage, «Stadtrat Leutenegger hat letz-
te Woche davon Kenntnis erhalten.
Auch er ist der Meinung, dass ERZ die
privaten Garagisten nicht mit dieser Ak-
tion konkurrenzieren soll.» Und: «Leu-
tenegger hat ERZ angewiesen, dieses
Angebot zu stoppen.» (ls.)

ERZ konkurrenziert(e)
private Autogaragen

Der Reformierte Stadtverband der Stadt
Zürich beschäftigt sich momentan mit
grossen Herausforderungen im Bereich
der kirchlichen Immobilien (die Lokal-
info berichtete). Nun nimmt der Ver-
bandspräsident Andreas Hurter erst-
mals im Detail Stellung.

Andreas Hurter, den Protokollen der Zent-

ralkirchenpflege ist zu entnehmen, dass

die Brutto-Kostenmiete zwischen 2016 und

2019 von 6,2 Mio. auf 30 Mio. Franken

steigen wird. Wie erklären Sie diesen An-

stieg?

Dieser Anstieg hat einzig mit dem
Zusammenschluss der Stadtzürcher
Kirchgemeinden zu tun, für den sich
die reformierte Stimmbevölkerung
ausgesprochen hat. Bisher fallen die
Mieteinnahmen in den 34 Kirchge-
meinden an. Ab 2019 gibt es als neue
Eigentümerin nur noch die eine
Kirchgemeinde Zürich, über die alle
Einnahmen und Ausgaben laufen.
Der Anstieg bedeutet keine Erhöhung

der Mietzinse. Da sind im Moment
auch keine Anpassungen geplant.

Die Ankündigung, Marktmieten einzu-

führen, sorgt für heisse Köpfe in der

Zentralkirchenpflege. Wie und wo wollen

Sie diese einführen?

Von den rund 200 Liegenschaften
werden etwa drei Viertel direkt oder
indirekt für den kirchlichen Betrieb
genutzt, also Kirchgebäude, Kirchge-
meindehäuser
oder Pfarrhäuser,
die ja grundsätz-
lich für kirchli-
che Zwecke zur
Verfügung ge-
stellt werden.
Mieterträge
durch Unterver-
mietungen de-
cken die Kosten
bei weitem nicht.
Wir machen uns
intensiv Gedan-

ken, wie wir diese Kosten mittel-
bzw. langfristig in den Griff bekom-
men. Daneben besitzt die Kirche et-
wa einen Viertel normale Wohnhäu-
ser, die für die Vermietung zur Verfü-
gung stehen. Hier wollen wir uns mit
Augenmass an den marktüblichen
Mieten und nach den von der Kirche
gelebten Werten orientieren, was uns
letztlich auch von der Landeskirche
vorgegeben ist. Die entsprechenden
Eckwerte setzt die Zentralkirchen-
pflege bzw. das Parlament der zu-
künftigen Kirchgemeinde Zürich.

Wie lautet der Zeitplan aus Ihrer Sicht

beim Anpassen der Mietzinse?

Im Moment schreibt die reformierte
Kirche jährlich einen Verlust von et-
wa zehn Millionen Franken mit ihren
Immobilien in der Stadt Zürich. Das
ist ungefähr ein Sechstel unserer
Steuereinnahmen. Bis nur schon die-
ser Verlust ausgeglichen ist, wird es
Jahrzehnte dauern. Von grossen Ge-

winnen oder gar Spekulation kann
also keine Rede sein. Als öffentlich-
rechtliche Institution darf die Kirche
gar keinen Gewinn erzielen. Die mit
der Zeit erhofften Erträge werden für
die kirchlichen Kernaktivitäten ver-
wendet. Auch in Zukunft sollen ge-
meinnützige Organisationen und be-
dürftige Personen auf unsere Unter-
stützung zählen können. Aber dies
soll nicht mehr über subventionierte
Mietzinse geschehen, sondern durch
direkte Zuschüsse. Damit wird die
Kirche auch ihrer sozialen Verant-
wortung gerecht.

Auch der geplante Aufbau einer internen

Immobilienabteilung sorgt für Kritik.

Wie gross soll aus Ihrer Sicht die neue

Abteilung werden?

Nicht grösser als unbedingt nötig. Es
werden Abklärungen für Alternativlö-
sungen zur Reduktion des Mitarbei-
terbedarfs beim Bereich Immobilien
getroffen. Man darf aber nicht ver-

gessen: In allen 34 bisherigen Kirch-
gemeinden sind Liegenschaftsverwal-
ter engagiert, die ihre Tätigkeit Ende
Jahr aufgeben, wenn die bisherigen
Strukturen wegfallen. Diesen Wegfall
müssen wir kompensieren. Eine Pro-
fessionalisierung ist auch aufgrund
des grossen Portfolios nötig, das un-
ter anderem wegen der zahlreichen
Fremdvermietungen und Drittnutzer
anspruchsvoll zu bearbeiten ist.

Am 28. März stimmt die Zentralkirchen-

pflege nochmals darüber ab, ob die Im-

mobilienbewirtschaftung künftig in-

house oder extern abgewickelt wird. Wie

lautet Ihre Prognose?

Vorerst geht es um eine Überprüfung,
ob die Immobilienbewirtschaftung
bzw. das Anlageportfolio extern gege-
ben werden soll. Diese Überprüfung
wollen wir umgehend anpacken, so-
dass im Herbst entsprechende Anträ-
ge an die Zentralkirchenpflege ge-
stellt werden können. (ls.)

«Wir schreiben mit Immobilien 10 Millionen Verlust im Jahr»

Andreas Hurter:
«Mit Augenmass
an marktübli-
chen Mieten ori-
entieren.» F.: zvg.

ANZEIGEN
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Müsste man die Schuldigen finden,
wäre es einfach, mit dem Finger auf
Linda Läubli (Gerda Jäggli) und Heini
Läubli (Hansjörg Schaller) zu zeigen.
Um ihrem Mann Heini eins auszuwi-
schen, hat Linda die grandiose Idee,
die Wohnung der befreundeten
Stirnimaas für ein Liebesabenteuer
mit dem gealterten Lebemann Walti
Däschler (Hansjörg Grossert) auszu-
borgen. Ihr Mann Heini betreibt
nämlich mit Urs Stirnimaa (Reto Ra-
pold) einen Verlag für Kinderbücher.
Dieser läuft nur mässig gut, vor allem
weil Heini Läubli seine Zeit lieber mit
jungen Damen verbringt, statt sich
ums Verlagsgeschäft zu kümmern.

Die schweizerdeutsche Fassung
der Komödie mit dem Originaltitel
«Wie wär’s denn, Mrs. Markham?»
(«Move over, Mrs. Markham») von
den Autoren Ray Cooney und John
Chapman stammt aus der Feder des
Adliswilers Kamil Krejcí. Es wirft mit
anrüchigen Anspielungen nur so um
sich. Gerade bei den humorvollen
Stellen spielen die Darstellerinnen
und Darsteller ihre Stärken aus.
Wenn Johanna Stirnimaa (Katja
Grob) ihren Urs – «Schnubeli» – zu
beruhigen versucht, während dieser
gerade alle Contenance verliert, oder
Linda Läubli nur mit Tee richtig in
Fahrt kommt, muss man unweiger-
lich lachen.

Unter der Decke verstecken
Das Stück «Hät’s no Platz Frau Stir-
nimaa» der Regisseurin Brigitte
Schmidlin, das aktuell in der Adliswi-
ler Kulturschachtle gezeigt wird,
sorgt für gute Laune, manchmal aber
für ein Stirnrunzeln, wenn etwas gar
viel Chaos auf der Bühne ausgebro-
chen ist. Gerade nach der Pause
nimmt die Komödie richtig Tempo
auf. Die witzigen Versteckspiele,
wenn wieder eine andere Dame oder
ein anderer Herr im Schrank ver-
schwindet oder sich unter der Decke

des Ehebetts versteckt, sind der trei-
bende Motor. Doch zurück zur Ge-
schichte: Im Gegensatz zu Heini und
Linda Läubli ist Urs Stirnimaa seit 15
Jahren glücklich mit Johanna verhei-
ratet – vermeintlich. Denn im Bett
läuft es nicht mehr so rund. Der Kin-
derbuchverleger Urs habe halt nach
dem Lesen von Büchern wie «Harry
die Hornisse» keine Lust mehr auf
Blümchen und Bienchen, klagt Jo-
hanna. Weil Urs und Johanna eine
Einladung für den Verlegerball er-
halten, möchte Heini die Gunst der
Stunde nutzen, um mit seiner neus-
ten Eroberung, der Stimme von der
Telefonzentrale (Sira Blättler), auf ein

Date zu gehen. Auch er hat im Sinn,
die freie Wohnung der Stirnimaas als
Liebesnest zu missbrauchen.

Drittes Paar will ins Bett
Als Urs Stirnimaa einen Liebesbrief
findet, ist das Liebeschaos perfekt. Er
verdächtigt seine Frau einer Affäre
mit dem Innenarchitekten Livio
Sprüngli (Matthias Disler), der seit
drei Monaten die Wohnung an der Al-
bisstrasse renovieren soll. Auch des-
sen Hormone spielen verrückt. Er hat
ein Auge auf Au-pair Sylvia Hauser
(Nicole Winkler) geworfen und plant,
das Ehebett der Stirnimaas für seine
Zwecke zu benutzen. Dann taucht

plötzlich die prüde Frau Howald (Mo-
nika Mayer) auf, berühmt berüchtigte
Autorin der «Wau Wau»-Bücher, und
möchte noch am selben Abend einen
Vertrag für ihr nächstes Buch ab-
schliessen. Grund dafür: Ihre gefühlt
tausend Hunde warten zuhause im
Appenzell auf ihre Besitzerin. Auf der
Bühne geht das Theater nun richtig
los und das Ehebett ist gleich mehr-
fach belegt. Oder wie es Urs Stirn-
imaa, der im unteren Stock des Hau-
ses sein Büro hat, so schön be-
schreibt: «Unten rumpelt das Stiltzli,
oben stiltzt er mit seinem Rumpel.»

Das Bett der Stirnimaas ist voll
Viel unbefriedigte Sehnsucht
und eine übervolle Wohnung
an der Albisstrasse machen
das Liebeschaos perfekt. Mit
dem Stück «Hät’s no Platz
Frau Stirnimaa» sorgt das
Theater Adliswil für Lacher.

Pascal Wiederkehr

Weitere Aufführungen und Tickets:
www.theater-adliswil.ch

Oh Schreck: Der spätjunge Gigolo Walti Däschler (Hansjörg Grossert) überrascht Johanna Stirnimaa (Katja
Grob) im Bett. Eigentlich hätte dort sein Date Linda Läubli auf ihn warten sollen. Fotos: Pascal Wiederkehr

Urs Stirnimaa (Reto Rapold) verwechselt Telefonistin
Klingler (Sira Blättler) mit Autorin Olivia Howald,
während Klingler einen romantischen Abend erwartet.

Linda Läubli (Gerda Jäggli) fleht ihre Freundin Johan-
na (rechts) an, ihr die Wohnung und das Doppelbett
für einen Abend zu überlassen.

Über den Literaturnobelpreisträger
Hermann Hesse, geboren 1877 im
deutschen Calw, gestorben 1962 in
Montagnola im Tessin, gäbe es so
viel zu sagen, dass man nicht weiss,
wo anfangen.

In «Peter Camenzind» (1904)
noch ganz Romantiker, mit «Demi-
an» (1919) und vor allem mit «Der
Steppenwolf» (1927) ein moderner
Seelendeuter, im «Glasperlenspiel»
(1943) ein grosser Humanist und
Bewahrer der Tradition, formulierte
Hermann Hesse selbst am klarsten,
was er eigentlich wollte: Er habe an
vielen Dingen keine Freude, die
«der Stolz der heutigen Menschheit
sind», glaube nicht an die Technik,
«ja nicht einmal an die Demokra-

tie». Vor dem, was man so Natur
nenne, habe er hingegen «eine un-
begrenzte Hochachtung».

Silver Hesse ist der Sohn von
Hermann Hesses zweitem Sohn Hei-
ner Hesse und der Künstlerin und
Filmerin Isa Hesse-Rabinovitch. Er
war 20 Jahre alt, als sein Grossvater
1962 im Tessin starb. Silver hat
nicht nur an den Dichter Hesse
selbst, sondern auch an seine Gross-
mutter, Mia Hesse-Bernoulli, und an
Hesses dritte Frau, Ninon Hesse-
Dolbin, lebendige Erinnerungen be-
wahrt. Selbstredend wird sich das
Gespräch daher weniger mit Hesses
literarischem Werk, als mit seiner
persönlichen Ausstrahlung und sei-
ner überraschend vielfältigen Fami-
liengeschichte befassen.

Der Abend wird eingeleitet mit
der Tonaufnahme einer Lesung Her-
mann Hesses und mit Fotos und
Aquarellen aus Silver Hesses
Archiv. (pd./mai.)

Enkel von Hesse erinnert sich an Grossvater
Im Rahmen der Reihe «Von
nahem erlebt» im Theater
Neumarkt erinnert sich
Silver Hesse an Begegnun-
gen mit seinem Grossvater,
dem legendären Dichter
Hermann Hesse.

Dienstag, 27. März, 20 Uhr, Theater Neu-
markt, Neumarkt 5. Tickets: 044 267 64 11
oder www.theaterneumarkt.chHermann Hesse, wie man ihn kannte: hager, nachdenklich. Foto: zvg.

Es wird gemordet, ermittelt und
meistens auch gelöst – seit über
zehn Jahren schon. Beziehungsdra-
men, berufliche Rivalitäten, Neid
und Missgunst in jeglicher Form las-
sen nicht selten ganz «normale Men-
schen» zum Mörder oder zur Mörde-
rin werden. Die Vielfalt der Plots der
Zürcher Kriminalromane ist beein-
druckend. Aus 17 eingereichten
Werken hat die Jury des Zürcher
Krimipreises nun einen Gewinner
auserkoren.

Wer den mit 3000 Franken do-
tierten 10. Zürcher Krimipreis ge-
wonnen hat, erfahren Interessierte
an der Preisverleihung am Donners-
tag, 22. März, um 20 Uhr in der La-
bor Bar in Zürich West. Nominiert
sind Sunil Mann mit «Gossenblues»,
Marcus Richmann mit «Allmacht»
und Wolfgang Wettstein mit «Feuer-
tod am Sechseläuten».

Zur Feier des 10-jährigen Beste-
hens haben vier ehemalige Preisträ-
ger oder Nominierte gemeinsam den
Fortsetzungskrimi «Mord Preisge-
krönt» geschrieben und in der Editi-
on Leu publiziert. Dieser wird an
der Preisverleihung erstmals zu kau-
fen sein. Durch den Abend führt der
SRF-Kulturredaktor Bernard Senn.
Die Krimi-Bar ist bereits ab 19.30
Uhr geöffnet. (zn.)

Zehn Jahre heisses
Pflaster in Zürich

Moderator Bernard Senn. Foto: kst.

Eine Woche vor Ostern, am Sams-
tag, 24. März, findet in der Kunst-
klangkirche Zürich ein Thementag
über die Bedeutung von «Passion in
Musik und Performance – vom
Volksbrauchtum bis zur Matthäus-
Passion» statt. Zu hören sind Vorträ-
ge namhafter Referenten aus Zürich
und Deutschland mit Beiträgen un-
ter anderem über den Zürcher
Stadtchirurgen Jakob Ruf (1505–
1558), über die Matthäus-Passion
aus musikgeschichtlicher und theo-
logischer Sicht sowie in der Kunst
am Beispiel von Werken des deut-
schen Künstlers Max Wendl.

Choräle aus Bachs Matthäus-
Passion erklingen interpretiert vom
Bach Ensemble Zürich (Kantor Ul-
rich Meldau, Leitung). Es folgt ein
Expertengespräch über die Passion
in der Kulturgeschichte. Zum Ab-
schluss des Thementages werden
Ausschnitte eines Films von Andrei
Tarkoswki zu sehen sein, der sich
mit dem russischen Ikonenmalers
Andrei Rubljow sowie der Passion
im russischen Volk im Mittelalter
befasst.

Die in der Veranstaltung themati-
sierte Matthäus-Passion erklingt am
Karfreitag, 30. März, um 15 Uhr in
der reformierten Kirche Enge. Es
singt das Bach-Ensemble Zürich.
Für Verpflegung der Teilnehmenden
am Mittag und am Abend ist gesorgt
(Buffet). (pd.)

Thementag widmet sich
Passion in Musik

Samstag, 24. März, ab 9 Uhr Thementag
«Die Passion in Musik und Performance».
Kunstklangkirche, Auf der Egg. Infos und
Anmeldung: www.kunstklangkirche.org.
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«Traumfrau Mutter» ist das Tagebuch
des Babyalltags. Ein Déjà-vu an Epi-
soden, Situationen und Alltagssorgen
von Eltern. Mit viel Humor und
Selbstironie propagieren fünf gestan-
dene Frauen (gespielt von Nicole Stei-
ner, Oriana Schrage, Wanda Wylowa,
Rahel Fischer, Bigna Körner) das
Mutterdasein. Nicht immer ganz ju-
gendfrei. Macht aber nichts, die Klei-
nen sind ja eh schon alle im Bett!

«Traumfrau Mutter» ist die deutsch-
sprachige Adaption des kanadischen
Theatererfolgs «Mom’s The Word»,
der mit verschiedenen Theaterpreisen
ausgezeichnet wurde. Sechs Mütter
aus Vancouver, alle Schauspielerinnen
in Mutterschaft, entschlossen sich
1993, ein Theaterstück über das Mut-
terdasein zu schreiben. Die Urauffüh-
rung fand an einem Festival für Frau-
en statt und übertraf alle Erwartun-
gen. Und bald trat der Bühnenerfolg
auch seinen Siegeszug in Europa an.

2006 feierte die deutsche Version
Schweizer Premiere in der Zürcher
Maag-Halle und sahnte auch bei den
helvetischen Müttern gehörig ab.
Wann auch immer die Traumfrauen
auf der Bühne standen, sorgten sie
für ein volles Theater. 2010 kam eine
Mundartfassung dazu, die im Rah-
men von «Das Zelt» durchs Land
tourte. Bis heute haben über 70 000

Menschen das Stück in der Schweiz
gesehen. Nun kommen die Traum-
frauen in der Dialektfassung in einer
Neubearbeitung und unter der Regie
von Deborah Neininger zurück nach
Zürich. (pd./ mai.)

Heldinnen im Wahnsinn des Mutterdaseins
«Traumfrau Mutter» ist
nach der erfolgreichen
Premiere 2006 zurück in
Zürich mit einer neu bear-
beiteten Mundartfassung.
Und zwar unter dem Motto
«Windlä, wenig Sex und
anderi Kataschrophä».

Die Mütter sind zurück – mit viel Humor und Selbstironie. Foto: zvg.

3.–18. April, Maag-Halle, Hardstrasse 219,
8005 Zürich. Di–Sa 19.30 Uhr, So 15 Uhr.
Tickets: www.traumfrau-mutter.ch

Lokalinfo verlost 3 × 2 Tickets für
«Traumfrau Mutter» (Gutscheine
für eine Vorstellung nach Wahl).
Mitmachen ist einfach: Bis spätes-
tens 26. März eine E-Mail mit Be-
treffzeile «Traumfrau» und voll-
ständigem Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch
oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
«Wettbewerb Traumfrau»
Buckhauserstrasse 11
8048 Zürich

Wettbewerb

1868 legte der Zürcher Conrad Cra-
mer mit einer Spende den Grund-
stein für das heutige Universitäts-
Kinderspital Zürich. Die von ihm ge-
gründete «Eleonorenstiftung» zu Eh-
ren seiner früh verstorbenen Gattin
Eleonora ist bis heute die Trägerin
des Spitals. Heute ist der ehemalige
Stadtrat Martin Vollenwyder Präsi-
dent der Stiftung. Das Kinderspital
feiert aber nicht nur seine ereignis-
reiche 150-jährige Geschichte, son-
dern wirft auch einen Blick in die Zu-
kunft.

Eigene Forschungsabteilung
Als erste Institution im Gesundheits-
wesen erkannte die Stiftung die Be-
handlung von Kindern als eine be-
sondere Aufgabe. Es dauerte danach
aber noch 40 Jahre, bis zur Schaf-
fung des ersten Lehrstuhls für Kin-
derheilkunde an der Universität Zü-
rich im Jahr 1910. Rund 50 Jahre
nach der Gründung kam 1919 ein
erster Vertrag zwischen dem Kinder-
spital und dem Regierungsrat zustan-
de. Der Kanton verpflichtete sich, das

Betriebsdefizit zu übernehmen und
Beiträge an grössere Anschaffungen
und Bauten zu entrichten.

Begonnen wurde mit drei Ärzten
und 30 Betten. Am Anfang betreuten
Wärterinnen ohne Ausbildung, später
Diakonissen mit dunklen Kleidern,
weissen Schürzen und Hauben – soge-
nannte Wärterinnen – die Kinder. Bis
in die 50er Jahre durften die Eltern ih-
re Kinder nur am Mittwoch und Sonn-
tage je eine Stunde besuchen. Seit
2001 setzt das Kinderspital Zürich auf
akademisch geschulte Pflegeexpertin-
nen. Und die Eltern dürfen zu jeder
Zeit bei ihrem Kind sein.

Kurz nach der Eröffnung war das
Spitalgebäude bereits zu klein und
musste durch weitere Gebäude ergänzt
werden. Trotz Erweiterungsbauten in
den 30er Jahren mit dem Oberen

Haus, dem Gebäude Spiegelhofstrasse
und dem Polikliniktrakt mit Hörsaal
und der Inbetriebnahme weiterer
Grossbauten Ende der 60er Jahre mit
dem Bettenhaus Chirurgie, den Opera-
tionssälen, den Intensivpflegestationen
und Ende der 80er Jahre mit dem Pa-
villon Süd, dem Herzoperationssaal
und weitere Infrastrukturbauten blieb
der Platzmangel bis heute ein Thema.
Im Jahr 2022 soll der Bezug des Neu-
baus in der Lengg erfolgen. Was mit
dem Areal des heutigen Kinderspitals
geschehen soll, ist umstritten. Eine
Idee ist, dass es künftig vom Zentrum
für Zahnmedizin der Universität Zü-
rich genutzt werden soll.

Heute zählt das Kinderspital Zürich
zu einem der führenden Zentren der
Kinder- und Jugendmedizin in Europa.
Jährlich werden um die 100 000 junge

Patientinnen und Patienten behandelt.
Das Kispi beschäftigt um die 2000 Mit-
arbeitende. Dank der eigenen For-
schungsabteilung kann schwerkranken
und verunfallten Kindern mit mo-
dernsten Therapien geholfen werden.
Neben dem Akutspital in Zürich-Hot-
tingen führt das Kispi in Affoltern am
Albis das in der Schweiz einzige Reha-
bilitationszentrum für Kinder und Ju-
gendliche.

Jubiläumsschrift
Der Historiker Matthias Wiesmann
hat zum Jubiläum das Buch «150 Jah-
re Kispi» herausgegeben. Darin wird
eindrücklich die Geschichte des Kispi
von 1874 bis heute dargelegt. Entstan-
den ist ein Stück Sozial- und Medizin-
geschichte, begleitet von Bildern und
Anekdoten. 

Kispi feiert sein 150-jähriges Bestehen
Das Kinderspital Zürich
feiert das 150-Jahr-Jubi-
läum. Bis Dezember findet
eine Vielzahl von Veranstal-
tungen statt. Am 23. Juni
ist das Kispi-Kinderfest.

Pia Meier

Das Kinderspital Zürich: Die Tuberkulose-Station im Jahr 1939. Die Kinder sollten im Freien sein.  Fotos: zvg. Eingangsbereich Poliklinik, 1939.

15. April Kispi-Gastgruppe am
Sechseläuten-Kinderumzug
5. Mai Tag der offenen Tür des
Kinder-Herzzentrums
23. Juni Kispi-Kinderfest
18. August Golfturnier für For-
schung am Kinderspital
2. September Charity-Ride zu-
gunsten des Kinderspitals
7.–23. September Ausstellung des
Zentrums Kinderhaut
27. Oktober Tag der offenen Tür
im Rehabilitationszentrum Affol-
tern am Albis
3. November Kispi-Ball
9./10. November Forschungstage
des Kinderspitals im HB
13./14. November Teddybärspital

Das Jubiläumsjahr

ANZEIGEN
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Das Grossprojekt der Zurich Versiche-
rung am Mythenquai hat es in sich:
Vier Gebäude auf insgesamt 10 000
Quadratmeter Grundstücksfläche sol-
len bis Mitte 2020 gebaut werden.
Auch die Lage dieser Grossbaustelle
ist besonders: Nicht nur hat die Versi-
cherung hier seit 115 Jahren ihren
Hauptsitz, sondern bereits 5000 Jahre
vorher lebten an dieser Stelle jung-
steinzeitliche Pfahlbauer. Dieser be-
sonderen stadthistorischen Bedeutung
der Lage des Hauptsitzes seien sie
sich bewusst, erklärt Hans-Peter Biss-
egger, Gesamtprojektleiter bei der Zu-
rich Versicherung. «Wir standen von
Anfang an mit der kantonalen Archäo-
logie und Denkmalpflege in Kontakt»,
so Bissegger weiter. Diese begann im
August 2017 mit den Grabungen auf
der Suche nach Überresten aus der
Zeit der Zürcher Pfahlbauer, um sie
vor der Zerstörung durch die Baustelle
zu dokumentieren.

Noch mehr Schätze zu entdecken
Bei der sogenannten «Rettungsgra-
bung» stiess das Team um Archäolo-
ge Christian Harb bereits auf eine
Vielzahl an prähistorischen Zeitzeu-
gen. Neben Holzpfählen der Pfahl-
bauten fanden die Forscher Werk-
zeuge oder Gefässe, jede Menge Tier-,
aber auch Menschenknochen,
Schmuckstücke oder andere schwer
zuordenbare Gegenstände, wie ein
hölzernes Objekt, das an ein prähis-
torisches «Euro-Zeichen» erinnert.

Die Nähe zum Zürichsee ist für
die Archäologen dabei ein Segen:
Dank der Feuchtigkeit blieben spezi-
ell die 5000 Jahre alten Fundstücke

aus Holz so gut erhalten, dass sich
mit einigen Holzstücken sogar das
genaue Fälljahr der Bäume mithilfe
der Dendrochronologie, welche auf
die Jahresringe der Stämme zurück-
greift, ausrechnen lässt.

Dass an genau der Stelle, an wel-
cher in gut zwei Jahren die Mitarbei-
ter der Versicherung ihrer Arbeit
nachgehen werden, Tausende Jahre
zuvor bereits unsere Vorfahren lebten,
entdeckte man 1994 beim Bau einer
Tiefgarage. Ausserdem lässt sich an-
hand der Ausgrabungen der letzten
Jahrzehnte erahnen, dass noch weit-
aus mehr dieser Bodenschätze am
Ufer des Zürichsees auf ihre Entde-
ckung warten. Bereits beim Bau des
Parkhauses Opéra beim Opernhaus
oder bei der Mozartstrasse fanden
Forscher eine grosse Zahl von ehema-
ligen Pfahlbausiedlungen. Ob es sich
bei den Pfahlbauten um Teile einer
prähistorischen «Metropole» – für da-
malige Verhältnisse im Alpenraum –
auf dem Gebiet des heutigen Zürichs
handelt oder um vereinzelte kleinere
Siedlungen, ist laut Archäologin Hele-
na Wehren noch nicht klar. Ob die
Pfahlbauer, die etwa in der Zeit der
berühmten Gletschermumie Ötzi leb-
ten, als «Urzürcher» mehrere tau-

send Jahre am Stück sesshaft im
heutigen Zürich waren, ist ebenfalls
nicht ohne Gentechnik nachweisbar.
«Man weiss oft nicht, ob es die Men-
schen waren, die gereist sind, oder
ob es die Techniken, wie die Schnur-
keramik, waren, die wanderten und
plötzlich an anderen Orten wieder
auftauchten.»

Segen oder Fluch?
Neben all den erfreulichen Schätzen
treibt Archäologe und Projektleiter
der Ausgrabungen Christian Harb
eine gewisse Wehmut um: «In 30

Jahren hätten wir mit weitaus bes-
seren Ausgrabungstechniken mehr
Informationen erhalten können als
heute.» Seine Behörde versuche
eher die prähistorischen Zeitzeugen
vor Bauprojekten zu schützen und
würde eigentlich nur mit Ausgra-
bungen beginnen, wenn es nicht
mehr anders ginge und Bauarbeiten
die Schätze, die im gesamten Alpen-
raum zu finden sind und von etwa
4300 bis 850 v. Chr. stammen, zer-
stören würden. Harb: «Aber das
Graben macht mir natürlich trotz-
dem grossen Spass.»

Lebten Urzürcher in «Metropole»?
Archäologen sind während
Ausgrabungen auf der
Baustelle des neuen Zurich-
Hauptsitzes auf Zeitzeugen
aus der Jungsteinzeit
gestossen. Neben Gefässen
oder Werkzeugen fanden
die Forscher andere schwer
zuordenbare Gegenstände.

Jakob Metzler

Die Archäologen graben sich seit August 2017 durch die 5000 Jahre alte Stadtgeschichte. Fotos: Jakob Metzler

Ob die Zürcher Pfahlbauer den Euro erfunden haben?

ANZEIGEN

Allgemein besteht eine gewisse Furcht
vor dem ersten Match zum Start in die
Rückrunde. Das Team von Trainer
Gren hatte sich an der Costa Blanca
aber gut darauf vorbereitet. In Wirk-
lichkeit war der Match zwischen dem
FC Wollishofen und dem FC Buttikon
als letzter Vergleich zwischen den
rangmässig etwa gleichwertigen
Teams im letzten Herbst vorgesehen.
Nach zweimaliger Absage wurde nun
das Heimspiel auf dem eher wetter-
sicheren Juchhof angesetzt.

Die Wollishofer gingen nach zwölf
Minuten in Führung. Wermelinger ge-
lang das Prachtstor aus grosser Ent-
fernung von der linken Angriffsseite.
In der 18. Minute traf Ljatifi zum 2:0.
Nach 26 Minuten, in denen der FC
Wollishofen überlegen war, entwischte
ein Spieler des FC Buttikon der Vertei-
digung; das 2:1 passte nicht ganz zum
Spielverlauf. Noch vor Ablauf der ers-
ten halben Stunde erhöhte Ljatifi zum
3:1, und ein Lattenknaller unterstrich
noch die Angriffslust der Gastgeber.

Man kann also feststellen, dass,
auch auf Kunstrasen, der Ball das
Tor trifft, wenn gut gezielt wird: Lei-
der mussten die frierenden Zuschau-
er bis zum Schluss auf die Bestäti-
gung warten, dass keine Tore mehr
fallen würden. Aufgrund der Darbie-
tung nach der Pause, mit unzähligen
Fehlpässen auf beiden Seiten, konnte
nicht mehr viel erwartet werden –
höchstens Regelverstössen jeweils
weit entfernt von der Gefahrenzone.
Dafür wurde ihnen vom Spielleiter
die rote Karte vorgehalten. Als bösar-
tig waren die Fouls allerdings nicht
zu erkennen, die Interventionen wa-
ren einfach nur ungeschickt. Die Be-
gegnung war allgemein fair.

Auf Rang drei vorgerückt
Das Heimteam wusste allerdings mit
der personellen Überlegenheit nichts
anzufangen. Positiv ist , dass mit die-
sem sehr erhofften Sieg das Sonnau-
Team auf Rang drei vorgerückt ist.
Und dass dabei dank dem Fairplay
Ranking gleich zwei Klubs überholt
wurden. Am nächsten Sonntag gastie-
ren die Stadtzürcher beim FC Wetts-
wil-Bonstetten, dem souveränen Lea-
der der Gruppe. (bpl.)

FC Wollishofen besteht
Prüfung gegen Buttikon
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Restaurant Baguetteria
im Tennisclub Leimbach, Kleeweidstrasse 105 

Zürich Leimbach, 079 963 45 58

Saison-Start: 
Mittwoch, 28. März 2018 

ab 9 Uhr

Bea und Bruno Bachmann 
freuen sich auf Ihren Besuch.

www.baguetteria.ch
079 963 45 58 und 044 482 64 87

Oliver, unser Sohn (5), will keine Sup-

pe zum Mittagessen. Alles Zureden

hilft nichts. Auch die hausgemachten

Ravioli, eines seiner Lieblingsessen,

rührt er nicht an. Er ist nicht etwa

krank. Nein, er zwängelt, er nervt.

* * *

«Ich will jetzt meinen Osterhasen

essen», brüllt er und grosse Tränen

rollen über seine Kinderbacken. Wir

sind ratlos. Der Kleine stampft auf den

Boden und verlässt den Tisch und holt

seine grosse Kartonschachtel voll von

süssen Ostersachen, die er über das

Osterwochenende von Grosseltern,

Tanten und Verwandten bekommen

hatte. Wir kauften ihm das lang er-

sehnte kleine Fahrrad, doch der Dau-

erregen liess eine gemeinsame Aus-

fahrt über die Ostertage nur kurz zu.

So waren es halt die Osterhasen und

all die anderen fantasievollen Schle-

ckereien, die der Bub begeistert in ei-

ne grosse Schachtel packte. Und ge-

nau diese immer noch prall gefüllte

Schachtel platziert er demonstrativ auf

den Tisch neben die weisse Gratin-

form mit den Ravioli, liebevoll hausge-

macht vom Teig bis zur Füllung von

Maria Schlatter. Er packt einen schon

ausgepackten grossen weissen Schog-

gihasen und beisst ihm demonstrativ

das Ohr ab. Maria will ihm schon den

Hasen entreissen, da habe ich sie, die

Idee, die noch heute als revolutionär,

aber auch sehr umstritten in unserem

Bekanntenkreis kommentiert wird.

* * *

«Stopp!», schreie ich. Ich rückte

meinen Stuhl näher zum Kind und

frage ihn sanft und freundlich: «Lieber

Oliver, ich mache dir einen Vorschlag,

du darfst die ganze Woche zu jedem

Essen alle deine tollen Ostersachen es-

sen, bis die Schachtel leer ist», aber

nur das, sonst nichts anderes! Was

meinst du? Die Mutter rollt entsetzt

die Augen, der Kleine strahlt, er kann

sein Glück kaum fassen, ist einver-

standen und glücklich. Wir essen un-

sere Suppe und die Ravioli, mit einem

Blick den Bub im Auge. Der aber

knabbert ungerührt, geradezu trium-

phierend weiter am Osterhasen und

gönnt sich dazwischen ein paar kleine

Nougat- Eier. So geht das Essen har-

monisch zu Ende.

* * *

Maria aber ist gar nicht begeistert

von meinem Erziehungs-Experiment

und gibt zu bedenken: «Der arme Bub

bekommt Bauchweh und sicher

Durchfall!»

«Schoggi gibt höchstens Verstop-

fung, das weiss man doch», lautet

meine kurze Antwort. Sie aber geht zu

unserem Nachbarn und Freund Ferdi,

selber Vater von drei Kindern, und er-

zählt im brühwarm die Idee meiner

Hasenkur für den armen Bub. Ferdi,

ist Psychiater, hat aber auch einige Se-

mester Medizin studiert, er weiss si-

cher Rat und findet die Kur völlig da-

neben, hofft Maria. Nachbar Ferdi lä-

chelt aber verschmitzt und gibt Ent-

warnung: «Nach zwei bis höchsten

drei Tagen kann Oliver

die Hasen nicht mehr sehen und freut

sich auf ein normales feines Essen.»

* * *

Am Abend, wir essen Ghackets mit

Hörnli, ebenfalls ein Lieblingsessen

von Oliver. Für ihn habe ich einen ex-

tragrossen Teller aufgetischt und ihn

überladen mit Schoggi-Eiern und dem

schon obligaten Schoggi-Hasen. Als

Farbklecks ein paar farbige keine Zu-

cker-Eili. Doch meine erhoffte Rech-

nung geht nicht auf, er würdigt unser

Essen kaum eines Blickes und macht

sich frohgemut an sein süsses Nacht-

essen. Geschlafen hat er gut, weder

Verstopfung noch das Gegenteil.

* * *

Am frühen Morgen meint Maria

bestimmt: «Zum Morgenessen gibts

aber sicher seine Ovo und nur wenn

er will einen Mini-Hasen, wenn über-

haupt.» Der Bub wollte! Nur ins Znü-

nitäschli kommt nichts Süsses, meint

sie bestimmt und murmelt noch hin-

terher «Deine Schnappsidee, das dür-

fen wir niemandem sagen.» Das Tele-

fon nach dem Mittagessen mit einer

leicht besorgten Mutter. Er will keine

von den feinen «Brätchügeli» mit Reis

und Rahmsauce, sonst immer ein si-

cherer Wert, er besteht auf einem klei-

nen Paket mit vier Häslein und den

Eiern aus Marzipan.

* * *

Also muss ein «supergluschtiges»

Nachtessen her, um den Kampf gegen

die Schoggihasen zu gewinnen. Wir

probieren es mit seinem absoluten

Lieblingsgericht: Cordon bleu mit

Pommes frites und Rüebli. Alles schön

auf einer weissen Platte mit Silber-

rand serviert. Der wunderbare Duft

des etwas herauslaufenden Käses aus

den Cordons bleus und die goldgelben

Pommes mit den leuchtend orangen

Butter-Rüebli geben ein herrliches

Bild ab. Daneben platziere ich die im-

mer noch gut gefüllte Schachtel mit

den Oster-Süssigkeiten. «Greif zu, su-

che dir einen Hasen aus», ermuntere

ich Oliver und ebenso lieb frage ich

Maria «Darf ich dir so ein wunderba-

res Cordon bleu servieren?» Oliver

scheint ungerührt und greift in seine

Schachtel. Sehe ich da ein Zögern?

Und siehe da, er schaut mit grossen

Augen auf sein Lieblingsfleisch. «Er

legt wortlos den Schoggihasen in die

Schachtel und fragt zaghaft: «Kann ich

auch ein Cordon bleu haben?» Und

jetzt schlägt meine pädagogische

Stunde - endlich.

«Siehst du dort den farbigen Sack?

Da steckst du jetzt alle deine Ostersa-

chen hinein, ich schnüre ihn zu, und

wir stellen ihn vor die Haustür.» Ohne

mit der Wimper zu zucken, steht Oliver

auf, versenkt die Osterhasen-Bande im

Plastiksack, und fragt, als ob nichts ge-

schehen wäre: «Wo ist mein Cordon

bleu»? Dass ich den Sack zuschnüre

und ihn vor die Türe stelle, begleitet

vom Satz «Heute Nacht kommt der Os-

terhase und bringt den Sack armen

Kinder, die werden sich freuen», inte-

ressiert Oliver gar nicht mehr. «Kann

ich jetzt noch etwas Pommes haben

bitte?», strahlt er uns an und spiesst

fröhlich ein Rüebli auf seine Gabel.

* * *

Das sich Olivers Verlangen nach

Schoggi seit diesen Ostern bis heute

auf ein vernünftiges Mass eingepen-

delt hat, ist eine Tatsache. Und er er-

innert sich, mittlerweile 40 Jahre alt,

immer noch an die Hasen-Kur, wie er

sie lachend nennt.

Die umstrittene

Schlatter-Osterhasen-Kur
Der pensionierte Pressefoto-
graf Bruno Schlatter aus
Zürich wird gelegentlich
zum Geschichtenerzähler.
Letzten Winter erschien sein
Buch «Die himmelblaue
Weihnachtstasse» im
Wörterseh-Verlag. Jetzt hat
er für unseren Verlag eine
Ostergeschichte geschrieben.

Bruno Schlatter-Gomez
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Der Einsatz für unsere Stadt macht

mir viel Freude. Ich konnte auch in

den vergangenen vier Jahren viele

Projekte in den Bereichen Soziales,

Jugend, Alter und Kinderbetreuung

anpacken und mit den Mitarbeitenden

meines Ressorts umsetzen. Die span-

nenden Aufgaben im Stadtrat und das

Engagement für die Bevölkerung wür-

de ich gerne weiterführen.

In Adliswil stehen in den nächsten

Jahren grosse Investitionen in die In-

frastruktur an. Dabei geht es auch

darum, das Verkehrswachstum zu be-

wältigen und das Zentrum attraktiver

zu gestalten, beispielsweise mit dem

geplanten Bushof. Um diese hohen In-

vestitionssummen aufbringen zu kön-

nen, ist eine weiterhin solide Finanz-

politik nötig.

Ich stehe für eine gewerbefreundliche

Politik ein und pflege eine offene Kom-

munikation zum Handwerk- und Ge-

werbeverein. Wichtig ist mir, dass

dem Gewerbe keine Steine in den Weg

gelegt werden und auftauchende Pro-

bleme unbürokratisch gelöst werden

können. Innovation und zukunftsfähi-

ge Ideen sollen mit guten Rahmenbe-

dingungen unterstützt werden.

Ich stelle mir eine Stadt vor, in der

sich auch in Zukunft alle Generationen

wohlfühlen können. Mit naturnahen

Begegnungsräumen, flüssigem Ver-

kehr, kulturellen und sportlichen Ent-

faltungsmöglichkeiten, guten Bil-

dungsangeboten sowie einer sinnvol-

len Stadtentwicklung soll sich Adliswil

als lebenswerter Wohn- und Arbeits-

ort behaupten.

Für mich ist eine Fusion von Adlis-

wil mit einer anderen Gemeinde

kein Thema. Adliswil hat eine eigene

Identität und kann sich aufgrund

seiner Grösse effizient und gut selbst

verwalten. Zentralisierung und Fusi-

onen führen nicht immer zu einfa-

cheren Abläufen. Dort, wo es Sinn

macht, pflegen wir bereits heute ei-

ne gute Zusammenarbeit mit ande-

ren Gemeinden.

Ich stehe ein für eine transparente

Kommunikation und eine bürgernahe

Politik. In den letzten gut sechs Jahren

als Stadtrat konnte ich viel mitgestal-

ten, wobei mir immer am Herzen lag,

die Bevölkerung so gut wie möglich

einzubeziehen. Mein Engagement,

meine Empathie sowie das erworbene

Wissen würde ich gerne weiterhin zu-

gunsten von Adliswil einbringen.

Renato Günthardt, SVP, bisher.

Als Stadträtin kann ich meine per-

sönlichen und fachlichen Kompeten-

zen zum Wohl der Adliswilerinnen

und Adliswiler einsetzen und direkt

etwas bewirken, um das Lebensum-

feld in unserer Stadt nachhaltig zu

sichern oder zu verbessern. Dank

meiner Erfahrung als Revisorin bei

Gemeinden im Kanton Zürich bin

ich mit den politischen Prozessen

sehr vertraut.

Adliswil muss die Herausforderun-

gen des raschen Bevölkerungs-

wachstums meistern: Infrastruktur,

Schulangebot und Verkehr erfordern

weitsichtige und massvolle Lösun-

gen. In die Bildung muss konsequent

investiert werden, um den Zugang

zu einem qualitativ hochstehenden

Bildungsangebot auf allen Stufen zu

ermöglichen.

Das Gewerbe ist ein wichtiger Teil

unserer Stadt. Adliswil braucht ei-

nen starken Mittelstand mit vielen

verschiedenen Unternehmungen.

Ein gutes Bildungsangebot auf allen

Stufen kann viel dazu beitragen,

dem drohenden Fachkräftemangel

entgegenzuwirken. Lokale Unterneh-

men sollten im Rahmen der gelten-

den Vergabebestimmungen geför-

dert werden.

Adliswil soll als Wohn- und Arbeits-

ort attraktiv bleiben. Das Ziel: In Ad-

liswil wohnt und arbeitet man gern,

man kann ein vielfältiges Angebot

an Einkaufsmöglichkeiten wahrneh-

men, die Freizeit mit Sport oder mu-

sikalisch verbringen, geniesst eine

zuverlässige Gesundheitsversorgung

und eine gute Anbindung an das öf-

fentliche Verkehrsnetz.

Eine Gemeinde für das ganze Sihltal

kann ich mir vorstellen, eine Fusion

mit Zürich eher nicht. Die Gemein-

degrenze zwischen Langnau und

Adliswil ist heute schon nicht mehr

sichtbar. Die bestehenden und ge-

planten Zusammenarbeitsverträge

befürworte ich, weil bestimmte Auf-

gaben wesentlich effizienter in ei-

nem Verbund bewältigt werden

können.

Es stehen grosse Projekte an: Ent-

wicklung Stadthausareal – Neubau

Busbahnhof als öV-Drehscheibe –

Durchgangsverkehr und Knoten-

punkt Sood – Arealentwicklungen

unserer Stadt an der Grenze zu Wol-

lishofen. Ich würde meine Berufser-

fahrung und mein Fachwissen sehr

gerne im Dienste der Adliswilerin-

nen und Adliswiler einsetzen.

Karin Fein, Freie Wähler, neu.

Seit 2014 bin ich Stadtrat und konn-

te mich in das Ressort Bildung gut

einarbeiten. Viele Veränderungen

konnten wir bereits in enger Zusam-

menarbeit mit den anderen Ressorts

umsetzen. Die Begleitung und die

Weiterentwicklung der Projekte wie

beispielsweise das Medien- und

ICT-Konzept oder die «Schule+» be-

reiten mir sehr grosse Freude.

Parallel mit dem Wachstum von Ad-

liswil muss die Infrastruktur erwei-

tert werden. Der aktuelle Stadtrat

hat hier bereits gute Arbeit geleistet.

Die innovative Richtung (beispiels-

weise modulare Schulbauten), die

von ihm eingeschlagen wurde,

stimmt. Die Integration neuer Gebie-

te und die Pflege der bestehenden

sind weitere Schwerpunkte für die

neue Legislatur.

Die Förderung unseres Gewerbes ist

eine Aufgabe, die im ständigen Port-

folio von Adliswil zu finden ist.

Wenn immer möglich sind Adliswi-

ler Unternehmen im Entwicklungs-

prozess einzubeziehen und für An-

gebote anzufragen. Es ist aber nicht

die Aufgabe der öffentlichen Hand,

Unternehmen zu subventionieren.

Diesen Spagat gilt es, mit Augen-

mass zu vollziehen.

Adliswil wird noch weiter wachsen.

Es ist aber wichtig, dass Adliswil

weiterhin als «mein Zuhause» wahr-

genommen wird und genügen Platz

fürs Verweilen und Sporttreiben bie-

tet. Wir brauchen ein Stadtzentrum,

das einladend und wo der Puls von

Adliswil spürbar ist. Ein stets beleb-

ter Bruggeplatz ist zum Beispiel ein

erstrebenswertes Ziel.

Adliswil hat eine gute Grösse, um

als Gemeinde selbstständig zu funk-

tionieren, ja sogar eine Leaderrolle

zu übernehmen. Eine punktuelle Zu-

sammenarbeit mit anderen Gemein-

den ist jedoch richtig, aber nur da,

wo für alle ein echter Mehrwert ent-

steht. Den emotionalen Aspekten

wird bei einer Zusammenlegung

aber oft zu wenig Beachtung ge-

schenkt.

Adliswil liegt mir am Herzen, denn

hier bin ich aufgewachsen. Ich

weiss, dass mein Wirken in den ver-

gangenen Jahren von vielen Adliswi-

lerinnen und Adliswilern genau

beobachtet wurde. Das erhaltene po-

sitive Feedback bestärkt mich in

meiner Kandidatur. Sehr gerne trage

ich auch in Zukunft einen Teil der

Verantwortung in der Entwicklung

unserer Stadt.

Raphael Egli, CVP, bisher.

Am 15. April wählen die Adliswile-

rinnen und Adliswiler das neue

Stadtparlament (Grosser Gemeinde-

rat) und die neue Stadtregierung

(Stadtrat).

Auf dieser Doppelseite erhalten

die Kandidierenden für den Stadtrat

Gelegenheit, Stellung zu verschiede-

nen Fragen zu beziehen. Wer eignet

sich für die Stadtregierung?

Warum wollen Sie in
den Stadtrat respektive
im Stadtrat bleiben?

Was ist das wichtigste
Problem, das Adliswil
lösen muss?

Soll Adliswil sein Gewer-
be besser unterstützen?
Wie? Oder wieso nicht?

Was ist Ihre Vision
für Adliswil?

Adliswil arbeitet in
vielen Bereichen mit
anderen Gemeinden
zusammen. Wie stehen
Sie zu einer Fusion?

Warum sollten Adliswi-
lerinnen und Adliswiler
Ihnen die Stimme
geben?

Wer eignet sich
als Stadtrat?

Mir ist es ein grosses Anliegen, zu ei-

ner erfolgreichen Stadt Adliswil beizu-

tragen, welche hohe Standortqualität

für Private und Unternehmen bietet.

Als Gemeinderat sowie Präsident der

Rechnungs- und Geschäftsprüfungs-

kommission (RGPK) kenne ich die po-

litischen Prozesse sehr gut und bin

mit meiner Ausbildung sowie der be-

ruflichen Erfahrung für den Schritt in

den Stadtrat bestens gerüstet.

Besorgniserregende Probleme beste-

hen zurzeit zum Glück nicht. Adlis-

wil ist in den letzten zehn Jahren

aber massiv gewachsen, 3000 Per-

sonen sind zugezogen. Die städti-

sche Infrastruktur muss hier mithal-

ten. Diverse Projekte wie beispiels-

weise der neue Busbahnhof sowie

die Schulhausneubauten sind schon

aufgegleist und müssen nun erfolg-

reich beendet werden.

Wie so oft ist das Ganze mehr als die

Summe seiner Teile. Adliswil ist nur

attraktiv, wenn es einen gesunden

Mix aus Privaten, Geschäften und

hier ansässigen Unternehmen gibt.

Damit sich Letztere in Adliswil nie-

derlassen, braucht es eine unterneh-

merfreundliche Politik, die pragma-

tisch entscheidet, sowie gute Ver-

kehrsanbindung und Infrastruktur.

Adliswil gewinnt stetig an Attraktivi-

tät, dies bestätigt das starke Wachs-

tum. Wir dürfen aber nicht zur ver-

schlafenen Vorstadt von Zürich wer-

den. Meine Vision für Adliswil bein-

haltet daher, insbesondere ein attrak-

tives Stadtzentrum, ein lebendiges

Vereinsleben und ein vielfältiges Kul-

turangebot. Es geht darum, hier le-

ben statt nur wohnen zu wollen.

Die Zusammenarbeit mit unseren

Nachbargemeinden funktioniert sehr

gut – sei es bei der Wasserversor-

gung, der Abfallentsorgung, dem Zi-

vilschutz oder vielleicht schon bald

bei der Polizei. Entsprechend sehe

ich zurzeit keine Notwendigkeit von

Fusionen, da wir mit dem aktuellen

Ansatz sehr unkompliziert, rasch

und effizient zu gleichen Resultaten

kommen.

Ich stehe für liberale Grundsätze, das

zeigt meine Politik und ist tief in mir

verwurzelt. Von meiner wissenschaft-

lichen Ausbildung geprägt, handle

ich zudem stets durchdacht und fak-

tenbasiert. Zusammen mit meiner

politischen sowie beruflichen Erfah-

rung bin für den Stadtrat sehr gut ge-

rüstet und würde auch dort vollen

Einsatz für Adliswil geben.

Markus Bürgi, FDP, neu.
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Seit Amtsantritt habe ich mich gut
im Stadtrat eingelebt. Die Arbeit
macht mir Freude, und viele interes-
sante Projekte befinden sich in Rea-
lisierung. Gerne will ich meine
Kenntnisse und Fähigkeiten weiter-
hin zugunsten der wachsenden Stadt
Adliswil einbringen. Der Wechsel ins
Präsidium ist eine spannende Erwei-
terung der Aufgaben.

Das Wachstum ist die grösste Her-
ausforderung. Drei Hauptaufgaben
gilt es zu bewältigen: erstens den
Ausbau im Quartier Dietlimoos zu
vollenden, zweitens den Verkehrs-
fluss und öV im Zentrum zu optimie-
ren und drittens die Infrastruktur
der Schule bedarfsgerecht auszu-
bauen. Zusätzlich sind Alterswoh-
nungen sowie Freizeit- und Sportan-
gebote zu erweitern.

Insgesamt erlebe ich das Adliswiler
Gewerbe als sehr leistungsfähig und
wettbewerbsgewohnt. Für den Han-
del ist die Nähe zu Zürich eine Her-
ausforderung. Ein attraktives Zen-
trum kann helfen, Kunden in Adlis-
wil zu halten und das lokale Angebot
auszuweiten.

Adliswil soll eine naturnahe und
vielseitige Stadt im Süden von Zü-
rich bleiben. Ein aktives Vereinsle-
ben und umfangreiches Sportange-
bot soll Familien, Jugendlichen und
der älteren Generation zur Verfü-
gung stehen. Nachbarschaftshilfe
und Quartiervereine sollen den sozi-
alen Zusammenhalt stärken.

Die bisherige Zusammenarbeit mit
Gemeinden in Form von Zweckver-
bänden und Anschlussverträgen hat
sich bewährt und funktioniert gut.
Die Identität der beteiligten Gemein-
den bleibt dabei erhalten. Ange-
sichts der Schwierigkeiten und Wi-
derstände bei den aktuellen Fusio-
nen in Horgen und Wädenswil stehe
ich Fusionen momentan eher skep-
tisch gegenüber.

Als bisheriger Stadtrat kenne ich
die Anliegen und Anforderungen
der Bevölkerung, und verfüge über
die Kenntnisse und Erfahrung, das
Amt zu führen. Als Person bringe
ich die erforderliche Reife, Füh-
rungserfahrung und Gestaltungs-
kraft mit. Als Mensch sehe ich eher
das Gemeinsame als das Trennende
und kommuniziere gerne mit allen
Beteiligten.

Farid Zeroual, CVP, bisher.

Adliswil liegt mir am Herzen. Die
Stadt hat sich in den vergangenen
Jahren sehr positiv entwickelt.
Wichtige Projekte stehen vor der
Umsetzung. Mit Freude, engagiert
und tatkräftig will ich mich für die
weitere Entwicklung der Stadt Adlis-
wil und für die Bürgerinnen und
Bürger einsetzen.

Wandel als Chance nutzen: Die neu-
en Technologien und die elektroni-
schen Herausforderungen meistern.
Ergänzend wird die Verkehrsinfra-
struktur Adliswil herausfordern. Mit
verkehrsberuhigenden Massnahmen
und Tempo 30 Zonen lässt sich das
Problem nicht gänzlich lösen. Inno-
vative und zukunftsweisende Ideen
sind gefragt.

Ein gesundes, dynamisches Gewer-
be und KMU sind wichtig für jede
Stadt. Sie fördern Arbeitsplätze und
beleben. Was kann Adliswil leisten?
Die nötige Infrastruktur bereitstel-
len, für angemessene Mieten und
bezahlbare Steuern sorgen, weniger
administrative und bauliche Hürden
und kostendeckende Gebühren.

Eine Stadt im Gleichgewicht: Altes
und Neues, Bewährtes und Zukünfti-
ges, Handwerk und Industrie, Woh-
nen und Arbeiten, Bildung und Pra-
xis, Stadt und Land, Arbeit und Frei-
zeit, Begegnung und Kultur, Traditi-
on und Vielfalt

Eine gute Zusammenarbeit mit an-
deren Gemeinden pflegt Adliswil
heute schon. Die Stadt ist eigenstän-
dig und kann sich gut selbstverwal-
ten. Eine Fusion mit anderen Ge-
meinden ist kein Thema und steht
für mich ausser Diskussion.

Weil ich überzeugt bin, dass es sich
lohnt, einzustehen und mitzugestal-
ten für eine fortschrittliche Stadt wie
Adliswil, die Neues zulässt und Be-
währtes bewahrt, die Tradition ach-
tet und Vielfalt fördert.

Heidi Jucker, SVP, neu.

Es macht Spass, Ideen einzubringen,
beziehungsweise aus der Bevölke-
rung aufzunehmen. Faire Diskussio-
nen im Stadtrat lassen daraus gute
Lösungen entstehen. Einige Projekte
konnten so in Gang gesetzt werden,
einiges ist noch in Arbeit oder ange-
dacht, und vieles kommt noch neu
auf uns zu. Im Interesse von Adlis-
wil weiter mitzugestalten, ist für
mich wichtig.

Die Chancen zu erkennen. Mit guten
Rahmenbedingungen einen wegzie-
henden Arbeitgeber durch mehrere
neue innovative Firmen zu ersetzen,
senkt Abhängigkeiten. Ältere Bau-
struktur kann eine partnerschaftli-
che Quartierentwicklung auslösen,
und mit weitsichtiger Gebietspla-
nung findet man auch Lösungen für
anstehende Herausforderungen im
Bereich Verkehr.

Ob als Arbeitgeber, Ausbildungsbe-
trieb, Feuerwehrangehöriger, Ver-
einsunterstützer, Steuerzahler und
Dienstleister ist unser Gewerbe für
ein lebendiges Adliswil unverzicht-
bar. Da soll man den Spielraum im
Submissionswesen ausnutzen und in
der Verwaltung den Blick schärfen,
um lokale Firmen zu berücksichti-
gen beziehungsweise mitrechnen zu
lassen.

Ein Lebensraum, entstanden durch
eine gemeinsame Entwicklung mit
Wohn- und Gewerbeflächen und
Grünräumen. Dies im richtigen Mix
mit dem Schutz der historischen
Struktur und der Rücksicht auf un-
sere Umwelt. Ein gesundes ab-
wechslungsreiches Gewerbe, sichere
Arbeitsplätze sowie ein gutes Frei-
zeit- und Kulturangebot mit attrakti-
ven Vereinen.

Adliswil ist mit seiner Grösse und ei-
ner guten Balance Verwaltung/Ein-
wohnerzahl gut positioniert. Auch
die Nachbargemeinden sind von
Struktur und Grösse her gut aufge-
stellt. Der erfolgreiche Weg der Zu-
sammenarbeit in Zweckverbänden
und gemeindeübergreifenden Ko-
operationen bei gleichen Interessen
ist hier für alle zielführend.

Als politisch unabhängiger Unter-
nehmer agiere ich lösungsorientiert
und stehe zu meiner Meinung. In
gutem Kontakt zum Gewerbe und
den Vereinen, bin ich offen für An-
liegen aus der Bevölkerung. Zu-
kunftsorientiert mit Blick für Tradi-
tionelles, bin ich motiviert, ange-
packtes weiter zu führen und neues
anzustossen. 

Felix Keller, parteilos, bisher.

Gerne werde ich meine lokalpoliti-
sche Erfahrung aus der Rechnungs-
und Geschäftsprüfungskommission
und aus über zehn Jahren Gemein-
derat in den Stadtrat einbringen. Ich
bin eine engagierte, offene Person,
welche sich für soziale, innovative
Anliegen einsetzt. Zudem ist es sehr
wichtig, dass die SP als zweitstärks-
te Fraktion auch im Stadtrat von Ad-
liswil vertreten ist.

In den letzten Jahren ist Adliswil
stark gewachsen. Dadurch gibt es ei-
ne ganze Reihe von Herausforderun-
gen zu bewältigen. Einerseits
braucht es mehr Infrastruktur wie
Schulhäuser, Einkaufsmöglichkeiten
im Zentrum, einen gut ausgebauten
öV, aber auch neue flexible Wohn-
formen für ältere Menschen.

In Adliswil braucht es genügend Ar-
beitsplätze mit guten Bedingungen.
Das Gebiet Sood mit der optimalen
Anbindung an den öV bietet sich für
eine urbanere Entwicklung an.
Wünschenswert ist es, dass Adliswil
beispielsweise Aufträge der Stadt im
Rahmen der gesetzlichen Möglich-
keiten an lokale Anbieter vergibt.

«Mein» Adliswil hat ein attraktives,
belebtes, möglichst verkehrsberu-
higtes Stadtzentrum mit Grünflä-
chen und vielen Begegnungszonen
für unterschiedliche Bedürfnisse, be-
zahlbaren Wohnraum, eine gute
Schule, ein angemessenes Angebot
von Läden und Cafés, einen schönen
Sihluferweg, kulturelle Events.

Es ist sinnvoll, wenn in verschiede-
nen Bereichen mit anderen Gemein-
den oder Städten zusammengear-
beitet wird. Können Ressourcen
und Synergien ohne einen Leis-
tungsabbau für die Adliswilerinnen
und Adliswiler genutzt werden, sind
diese zu prüfen. Ob irgendwann ei-
ne Fusion anzustreben ist, wird die
Zeit zeigen.

Als Primarlehrerin, Mami von drei
schulpflichtigen Kindern und als Ge-
meinderätin kenne ich Adliswil aus
ganz verschiedenen Blickwinkeln.
Ich bin bereit, mein grosses Engage-
ment im Stadtrat miteinzugeben. Ich
möchte bürgernahe, soziale Politik
betreiben, transparent kommunizie-
ren und mich für alle statt für weni-
ge einsetzen.

Carmen Marty Fässler, SP, neu.

In Adliswil aufgewachsen und seit 25
Jahren in der Politik als Schulpfle-
gerin, Gemeinderätin und seit acht
Jahren als Stadträtin, möchte ich
mein breites Wissen aus Beruf und
Politik der Weiterentwicklung Adlis-
wils widmen. Mein Amt möchte ich
weiterhin mit Herz, Engagement,
Weitblick und liberaler Grundhaltung
ausüben, am liebsten als Stadtpräsi-
dentin.

Adliswil wird in den nächsten Jahren
weiterwachsen. Es stehen wichtige
Projekte an, die das Stadtzentrum und
Adliswil Nord nachhaltig beeinflussen
werden. Gleichzeitig muss die städti-
sche Infrastruktur unterhalten oder
erweitert werden. Diese Projekte fi-
nanziell tragbar und im Einklang mit
der Bevölkerung umzusetzen, ist die
grösste Herausforderung.

Dem Adliswiler Gewerbe muss Sorge
getragen werden. Ein vielfältiges ein-
heimisches Gewerbe trägt viel zu ei-
nem lebendigen Zentrum bei. Gleich-
zeitig muss die Stadt alles für ein at-
traktives Zentrum tun und unterneh-
mensfreundliche Rahmenbedingungen
bieten. Aufträge sollen, wenn vergabe-
rechtlich möglich, an Adliswiler Un-
ternehmen vergeben werden.

Ich wünsche mir eine Stadt, in der es
sich gerne leben lässt und auch Unter-
nehmen willkommen sind. Die Nähe
zu Natur, Albiskette und Sihl ist ein
grosser Standortvorteil. Einzelperso-
nen, Paare, Familien, Seniorinnen/Se-
nioren sollen sich wohlfühlen und
vielfältige Wohn-, Einkaufs-, Sport-
und Freizeitmöglichkeiten zu fairen
Preisen vorfinden.

Ich sehe weder einen potenziellen
Fusionspartner noch einen Grund
für eine Fusion. Aufgaben gemein-
sam mit anderen Bezirksgemeinden
zu erfüllen, ergibt in vielen Berei-
chen Sinn (zum Beispiel Abfallwe-
sen, Zivilschutz). Eine Stadt in der
Grösse Adliswils muss Eigenständig-
keit bewahren. So bleibt Raum für
gut abgestützte und vor allem bür-
gernahe Lösungen.

Als Geschäftsführerin eines Verbandes
im öV und als Mitglied der Arbeits-
gruppen Altersstrategie und Stadtent-
wicklung bin ich für die anstehenden
Herausforderungen der Stadt bestens
gerüstet. Ich verfüge über vielfältige
Führungserfahrung und Verhand-
lungsgeschick. Dabei helfen mir meine
gute Vernetzung und mein Mitwirken
in verschiedenen Vereinen.

Susy Senn-Fleischmann, FDP, bisher.
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Als Freisinniger
stehe ich seit
2014 im Gemein-
derat und seit
2016 als Präsi-
dent der Rech-
nungs- und Ge-
schäftsprüfungs-
kommission
(RGPK) aktiv für liberale Grundsätze
ein. Der Fokus liegt dabei immer auf
«ermöglichen statt verhindern». Denn
damit hat die bürgerliche Politik der
letzten Jahre unsere Stadt auf Erfolgs-
kurs gebracht – Adliswil ist als Wohn-
ort attraktiv, wächst stetig, die Finan-
zen sehen besser aus denn je und die
Ausgaben sind unter Kontrolle. Diesen
Pfad gilt es beizubehalten, indem wir
weiterhin gute Rahmenbedingungen
für Private und Unternehmen aller
Grössen schaffen. Dazu gehören ins-
besondere ein belebtes Zentrum mit
einem attraktiven Mix aus Geschäften,
gute Schulen mit zukunftsweisenden
Ausbildungskonzepten sowie eine gute
Verkehrsanbindung für öV und Auto.
Zudem sind aber auch eine tiefe steu-
erliche Belastung sowie eine pragma-
tisch handelnde Stadtverwaltung
wichtig. Dies erreichen wir nur, wenn
wir die Bürgerinnen und Bürger nicht
bevormunden und einschränken, son-
dern ihnen die Freiheit geben, in eige-
ner Verantwortung zu entscheiden.
Dafür setze ich mich als Gemeinde-
rats- und Stadtratskandidat zusam-
men mit dem langjährigen Gemeinde-
rat und FDP-Fraktionspräsidenten
Mario Senn, den weiteren Kandidie-
renden der FDP-Liste 3 sowie unserer
Kandidatin für den Stadtrat und das
Stadtpräsidium Susy Senn ein – wir
machen Adliswil.

Markus Bürgi,

Gemeinderat, FDP

Den Erfolgskurs
beibehalten

Ich bin 47 Jahre
alt, verheiratet
und Vater von
drei Töchter im
Alter von 12, 14
und 16 Jahren.
Beruflich habe
ich einen hand-
werklichen Hin-
tergrund. In Jahr 1999 habe ich die
Ausbildung zum Eidg. Dipl. Sanitär-
planer abgeschlossen. Ich arbeite im
Aussendienst als technischer Berater
bei der Geberit Vertriebs AG. Meine
Hobbys sind die Familie sowie ver-
schiedenen Outdooraktivitäten. Den
Ausgleich finde ich im Turnverein und
beim Angeln.

Ich wohne seit meiner Geburt in
Adliswil. Politik hat mich schon immer
interessiert. Seit 2010 bin ich im Gros-
sen Gemeinderat tätig. Zusätzlich bin
ich noch Vizepräsident der Sachkom-
mission. Die Arbeit im Rat sowie in
der Kommission ist sehr spannend.
Meine Erfahrung setze ich gerne zum
Wohl von Adliswil ein. Die Freien
Wähler politisieren vorausschauend,
solide, freiheitlich und unabhängig.
Wir nehmen klar Stellung zur kommu-
nalen Politik, und dies ohne überge-
ordnete Parteirichtlinien. Bevölke-
rungsnah und einfach im Gedanken-
gut, setzen wir uns ein für Erhalt und
Förderung der Lebensqualität, lang-
fristig gesunde Finanzpolitik, gute,
leistungsorientierte Schulen, transpa-
rente und faire politische Prozesse,
schlanke und bürgernahe Verwaltung.
Hinter diesen Grundsätzen steht die
über 80-jährige Tradition der Freien
Wähler Adliswil.

Für diese Grundsätze stehen mei-
ne Kollegen und ich für Sie ein.

Harry Baldegger,

Gemeinderat, Freie Wähler

Für diese Grundsätze
stehe ich ein

Im Frühjahr
1978 reiste ich
aus dem Kanton
Wallis für einen
Besuch nach Zü-
rich. Ich war fas-
ziniert von dieser
schönen Gegend,
sodass ich mich
entschloss, zu bleiben. Heute nach 40
Jahren kann ich auf eine lange Zeit
zurückblicken und stelle fest, dass
meine Entscheidung, zu bleiben,
richtig war. Seit sieben Jahren lebe
ich in Adliswil, bin verheiratet, habe
drei erwachsene Kinder, drei Enkel-
kinder und kann auf eine lange Be-
rufserfahrung als Pflegefachfrau, So-
zialbegleiterin und Heimleiterin zu-
rückblicken.

Im März 2014 wurde ich in den
Grossen Gemeinderat von Adliswil
gewählt. Ich bin Mitglied der Rech-
nungs- und Geschäftsprüfungskom-
mission sowie der Bürokommission.
Seit April 2016 bin ich Fraktionsprä-
sidentin der SVP Adliswil.

Meine innere Überzeugung ist,
dass es sich lohnt, für eine fort-
schrittliche Stadt wie Adliswil einzu-
stehen und Projekte mitzugestalten.
In Adliswil stehen in den nächsten
Jahren grosse Investitionen an, das
stellt die Stadt vor grosse Herausfor-
derungen. Um diesen und den übri-
gen vielfältigen Bedürfnissen der Be-
völkerung gerecht zu werden, ist es
unsere Aufgabe im Grossen Gemein-
derat, Konflikte zu lösen und tragfä-
hige Kompromisse zu finden – zum
Wohl aller. Dafür möchte ich mich zu-
sammen mit meinen Ratskollegen
auch in den kommenden vier Jahren
einsetzen und danke Ihnen für Ihre
Unterstützung. Heidi Jucker,

Gemeinderätin, SVP

Chancen nutzen,
mit dem Wandel gehen

Ich bin seit 2012
für die CVP im
Gemeinderat und
vertrete deren
Themen. Ich en-
gagiere mich in
der Sachkommis-
sion. Beruflich
arbeite ich als
Webetechnikerin im Verkauf Innen-
dienst, privat habe ich zwei erwach-
sene Kinder.

Die CVP Adliswil ist die eigenstän-
dige Kraft in der politischen Mitte
von Adliswil. Wir setzen uns für Fa-
milienthemen in allen Lebenslagen
ein, sind bestrebt, die Finanzen im
Lot zu halten, und engagieren uns
dafür, die hohe Lebensqualität in Ad-
liswil nachhaltig zu gestalten. Die bis-
herige Finanzpolitik soll weitergeführt
werden. Investitionen müssen kritisch
hinterfragt, notwendige Projekte dür-
fen aber nicht aufgeschoben werden.
In einer attraktiven Stadt mit einer ef-
fizienten Verwaltung werden sich wei-
terhin gute Steuerzahler in Adliswil
niederlassen und so zum gesunden
Gedeihen der Stadt beitragen.

Bei der Stadtentwicklung hat die
Vollendung des Quartiers Grüt/Dietli-
moos oberste Priorität. Ich und die
CVP werden weiterhin darauf achten,
dass sich das neue Quartier gut ins
bestehende Adliswil integriert. In den
erschlossenen Quartieren sind einige
Gebäude und Strassen altersbedingt
zu erneuern. Die CVP treibt wichtige
Projekte wie die Sanierung des Schul-
hauses Sonnenberg oder des Hallen-
bades voran. Im Zentrum ist uns die
erfolgreiche Umsetzung des Bushofs
und des Stadthausareals ein grosses
Anliegen.

Andrea Näf,

Gemeinderätin, CVP

Wir setzen uns für
Familienthemen ein

Seit 2009 enga-
giere ich mich ak-
tiv im Adliswiler
Parlament, wel-
chem ich im Jahr
2015/16 als Ge-
meinderatspräsi-
dent vorstand. Als
EVP-Vertreter bin
ich überzeugt, dass Politik nicht als
Kampf um Macht und Prestige, son-
dern als Dienst an unseren Mitmen-
schen aufgefasst werden soll. Als Politi-
ker will ich mich für Schwächere und
Benachteiligte, den Erhalt der Schöp-
fung, für Eigenverantwortung und so-
ziale Marktwirtschaft einsetzen. Die
Würde des Menschen ist für mich un-
antastbar. Mit dem Investitionspro-
gramm, das in dreistelliger Millionen-
höhe auf uns zukommt, werden wir
nicht um Fremdfinanzierung herum-
kommen. Klar ist für mich, dass alter-
native Finanzierungsmodelle geprüft
werden müssen; Gelder nicht nur über
die herkömmlichen Bankenkanäle auf-
nehmen, sondern vermehrt den Wett-
bewerb spielen lassen und die Mög-
lichkeit der Ausgabe einer Anleihe prü-
fen. Die Stadtentwicklungspläne des
Stadtrats kann ich unterstützen, wenn
es darum geht, die Industriezone im
Soodring aufzuwerten und ein neues
Zentrum zu schaffen. Ein langfristig in-
teressantes Projekt ist auch, über eine
mögliche Aufhebung der Abtrennung
ganzer Quartiere durch die Sihltal-
strasse nachzudenken. Zielorientierter
Umgang mit der knappen Ressource
Land ist wichtig. Der Staat hat durch-
aus Gründe, sich im Immobiliensektor
zu engagieren, beispielsweise um seine
strategischen Ziele in der Stadtent-
wicklung zu erreichen. Hanspeter

Clesle, Gemeinderat, EVP

Politik als Dienst an
Mitmenschen auffassen

Die Stadt Adliswil
ist in den letzten
Jahren stark ge-
wachsen. Durch
dieses Wachstum
stehen uns des-
halb grosse Her-
ausforderungen
bevor. Es braucht
nicht nur Erneuerungen bei den Infra-
strukturen; nötig sind auch flexible
Wohnformen und genügend (Pflege-)
Angebote für die immer älter werden-
de Bevölkerung. Das Angebot des öf-
fentlichen Verkehrs muss mindestens
bestehen bleiben und gezielt ausge-
baut werden.

Die Stadtentwicklung soll die Le-
bensqualität der Adliswilerinnen und
Adliswiler erhöhen: Begegnungszo-
nen, Spielplätze, Kleingewerbe und
bezahlbarer Wohnraum für Familien
sowie ein attraktives, belebtes, mög-
lichst verkehrsberuhigtes Stadtzent-
rum mit Grünflächen tragen dazu bei.
In Adliswil leben viele Menschen mit
ausländischen Wurzeln, Integration
bedingt gegenseitigen Austausch. Da-
zu braucht es Angebote wie Deutsch-
kurse und kulturvermittelnde Anlässe.

Ich setze mich ein für eine gute
Qualität unserer Schule. Die Verein-
barkeit von Beruf und Familie liegt
mir am Herzen; Tagesschulen sind ein
wichtiger Schritt dazu. Weiterhin
möchte ich meine über elfjährige Er-
fahrung aus dem Gemeinderat und
meine wertvollen Erfahrungen als
Mitglied der Rechnungs- und Ge-
schäftsprüfungskommission und der
dadurch intensiven Zusammenarbeit
mit der Stadtverwaltung und dem
Stadtrat in die Adliswiler Politik ein-
bringen.

Carmen Marty Fässler,

Gemeinderätin, SP

Stadtentwicklung soll
Lebensqualität erhöhen

Mein Name ist
Marianne Os-
wald. Ich bin 41
und Mutter von
drei schulpflichti-
gen Kindern. Als
selbstständig täti-
ge Tierärztin ha-
be ich mich auf
Akupunktur spezialisiert und führe
seit acht Jahren meine eigene Praxis
für Tierakupunktur in Adliswil. Diese
Tätigkeit bereitet mir grosse Freude.
Mir ist es wichtig, Mensch, Tier und
Umwelt mit Respekt zu behandeln. Es
liegt mir am Herzen, meinen Kindern
gute Grundvoraussetzungen und eine
intakte Umwelt zu hinterlassen.

Vor vier Jahren wurde ich für die
Grüne Partei in den Gemeinderat ge-
wählt. Unsere Fraktion ist klein, aber
fein. Seit dem Jahr 2010, als die Grü-
nen erstmals in Adliswil zur Wahl an-
traten, besetzen wir zwei Sitze. Ich
bin zwar offen für ideologische Dis-
kussionen, doch im Alltag ziehe ich
die Sachpolitik vor. Pragmatisch nach
Lösungen suchen, gehört zu meinen
Stärken.

In den vergangenen Jahren habe
ich mich unter anderem immer wie-
der dafür eingesetzt, dass Adliswil
sein Bauland behält und nicht ohne fi-
nanzielle Not sein Tafelsilber verkauft.
Da dieses Anliegen bisher kein Gehör
fand, haben wir eine Volksinitiative
lanciert. Diese verlangt, dass die Stadt
ihr Land nicht mehr verkauft, sondern
im Baurecht abgibt. Das gibt unseren
Nachkommen die Möglichkeit, über
Bauland zu verfügen und über dessen
weitere Verwendung und die Gestal-
tung unserer Stadt zu entscheiden.

Marianne Oswald,

Gemeinderätin, Grüne

Pragmatische Lösungen
sind meine Stärke

Wir Adliswilerin-
nen und Adliswi-
ler dürfen uns
glücklich schät-
zen, an einer so
schönen Lage zu
wohnen. Ein
stattlicher Fluss,
einer der grössten
zusammenhängenden Wälder und ei-
ne Bergkette mit einer richtigen Seil-
bahn sind nur einige der Vorzüge Ad-
liswils. Diese guten Voraussetzungen
gilt es besser zu nutzen. Darum setze
ich mich ein für ein lebenswertes Zen-
trum. Mit einer intelligenten Mobili-
tätsplanung soll der Verkehr, wenn im-
mer möglich, auf die Sihltalstrasse ver-
lagert werden. Die Uferzonen der Sihl
sollen besser zugänglich sein und bau-
lich soll das Zentrum in Zusammenar-
beit mit den Grundeigentümern ver-
schönert werden. So verweilt man wie-
der lieber zwischen Bahnhof, Albis-
und Kronenstrasse – zum Wohle der
Geschäfte und des lokalen Gewerbes.
Auch in den Quartieren braucht es
kleinere Zentren, die das Zusammenle-
ben fördern. Darum gilt es, bei der
Stadtplanung auf den richtigen Mix aus
Wohnen, Gewerbe und Dienstleistun-
gen zu achten. Zu einer nachhaltigen
Mobilitätsplanung gehört es auch, dass
der öffentliche Verkehr gestärkt wird,
um das Wachstum der Stadt aufzufan-
gen. Ein Bushof ist darum eine sinn-
volle Investition. Eine neue Tiefgarage
für neun Millionen Franken belastet
das Zentrum hingegen nur noch mit
mehr Autoverkehr. Stattdessen braucht
Adliswil häufigere und besser abge-
stimmte Busverbindungen in die Quar-
tiere und die Seegemeinden.

Stefan Neubert,

Gemeinderatskandidat, GLP

Adliswils natürliche
Stärken nutzen

sowieso offensichtlich. Sieben SP-Ver-
treter und zwei Grüne stehen aktuell
27 bürgerlichen Volksvertretern ge-
genüber – wenn man die Freien Wäh-
ler dazuzählt. Erstmals antreten wer-
den am 15. April die Grünliberalen.
Die Sektion wurde erst kürzlich in Ad-
liswil gegründet und will in den Gros-
sen Gemeinderat einziehen. Wie sich
diese neue Konkurrenz auf die beste-
henden Parteien auswirken wird,
bleibt abzuwarten.

Kampfwahl ums Stadtpräsidium
Klar ist, dass die SP einen ihrer 2014
verlorenen Sitze in der Exekutive zu-
rückerobern möchte. Carmen Marty
Fässler soll es für die Sozialdemokra-
ten richten. Ebenfalls wieder in den

Stadtrat möchten die Freien Wähler.
Sie haben Karin Fein aufgestellt.
Nicht mehr antreten werden hinge-
gen Stadtpräsident Harald Huber
(FDP) sowie Werkvorstand Patrick
Stutz (SVP). Sonst wollen es alle bis-
herigen Kandidaten nochmals versu-
chen. Die beiden freiwerdenden
Stadtratssitze sollen verteidigt wer-
den – die FDP hat dazu Markus Bür-
gi, die SVP Heidi Jucker nominiert.

Und ums Stadtpräsidium kommt
es zur Kampfwahl: Der Finanzvor-
stand und CVP-Politiker Farid Zeroual
möchte die langjährige Dominanz der
Freisinnigen im Stadtpräsidium bre-
chen. Die FDP schickt Susy Senn, Res-
sortvorsteherin Sicherheit und Ge-
sundheit, ins Rennen. Auf den Seiten
10 und 11 stellen sich die Stadtrats-
kandidaten Fragen der Redaktion.

Acht Parteien kämpfen
um 36 Sitze im Parlament
Fortsetzung von Seite 1

Aktuelle Sitzverteilung im Grossen Gemeinderat: Die SVP hat einen Sitz
mehr gegenüber 2014, da ein Kandidat, der ursprünglich auf der FDP-Liste
gestanden hatte, nachrückte und mittlerweile SVP-Mitglied ist. Grafik: pw.
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Der mehrfache Oscarpreisträger Ar-

thur Cohn flog extra aus Los Angeles

ein zur Charity Gala von Renata Ja-

cobs («Los Cartoneros y sus Chicos»)

im Club Aura. «Für Renata mache

ich alles», sagte der Erfolgsprodu-

zent. Er trug sein Markenzeichen, die

gelbe Krawatte, und kam in Beglei-

tung von Tochter Nurith Cohn, eben-

falls erfolgreiche Filmerin. Renata Ja-

cobs hat in Cohns Film «The Etrus-

can Smile» (ab April in den Kinos) als

Executive Producer mitgewirkt: «Eine

eindrückliche und wunderbare Er-

fahrung, mit einem solch tollen Men-

schen wie Arthur zusammenarbeiten

zu dürfen.» Die Gala zugunsten einer

besseren Schulbildung der Kinder

von Abfallsammlern in Buenos Aires

wurde neben Buenos Aires (wo Rena-

ta Jacobs tags darauf hinflog) und

neu auch Miami zum siebten Mal in

Zürich durchgeführt und stiess wie-

derum auf grosses Interesse. Die en-

gagierte Witwe von Unternehmer

Klaus J. Jacobs kann für ihr Herzens-

anliegen stets auf einen grossen und

finanzkräftigen Freundeskreis und

treue Sponsoren zählen. Die Gäste

machten fleissig bei Tombola und

Auktion mit, durchgeführt von Chris-

tie’s Direktor Berthold Mueller.

Wenn jeweils im Januar die Einla-

dung ins Haus flattere, sei Ulrich

Gnos von der Zürcher Privatbank

Pictet & Cie stets der Erste, welcher

sich anmelde, sagte Renata Jacobs.

Immer an ihrer Seite auch Künstlerin

Jenny Dreifuss, die für die diesjähri-

ge Gala mit den argentinischen Stras-

senkindern Blumentöpfe bemalt hat.

Nebst dem exzellenten Flying Dinner

sorgten verschiedene Künstler wie

Frank Borton, Steven Eli, Professor

Ben Moore, Shem Thomas oder Ma-

rey und DJ Carol Fernandez für Un-

terhaltung. Christian Zeugin mode-

rierte den Abend.

Hollywood an Wohltätigkeitsgala von Renata Jacobs

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Renata Jacobs, Gründerin und CEO der Stiftung «Cartoneros y sus Chi-
cos» mit dem Hollywood-Erfolgsproduzenten Arthur Cohn.

Führte die Auktion durch: Christie’s-Direktor Berthold
Mueller brachte Kunst unter den Hammer.

Unterstützen die Cartoneros: Ursu-
la Agosti und Anni Roder.

Tun viel Gutes: Regula und Beat
Curti, Stiftung Seeschau.

Sergio und Sandra Vassalli (Gönner-
verein Kispex), Eliane Bachenheimer.

Im Einsatz: Künstlerin Jenny Drei-
fuss und Gatte Rainer Röcker.

Treue Gäste: Adriana Tripa (l.),
Loox Studio, Sonja Hog-Bärtschi.

Von links: Anwälte Marc Büttler und Patrizia Holen-
stein; Linda Walker und Christoph von Graffenried.

Netzwerkerin Gabriele Bär-Richner
ist jedes Mal dabei.

Herzchirurgen Samira und Michael
Hübler, Kispi-Chefarzt.

Powerladys: Esther Rhomberg und
Nicole Müller-Blanchard.

ANZEIGEN

Jubiläum – 25 Jahre GROMOD
Feiern Sie mit uns und profitieren Sie – ab sofort bis Ende März 2018 
– von unserem 25%igen Jubiläumsrabatt auf das ganze Sortiment.
Kommen Sie vorbei und lassen Sie sich von unserer neuen, beque-
men und vielseitigen Frühlingskollektion überraschen und begeistern!
Wir freuen uns riesig auf Ihren Besuch und beraten Sie gerne!

GROMOD
Damenmode Grösse 40–66 
Telefon 043 399 94 71 
8041 Zürich, Leimbachstrasse 56 
(beim Bahnhof Leimbach)

Mit Vorfreude und 
freundlichen Grüssen

Ihre Verena Burkhard 
und das 
GROMOD-Team

Achtung: 
Öffnungszeiten Di – Fr: 10.00 –13.00 Uhr, 14.00 –18.30 Uhr 
Sa: 10.00 –16.00 Uhr, Montag geschlossen
Neu: Donnerstag kein offizieller Abendverkauf, jedoch bei 
Voranmeldung sind wir auch gerne täglich abends für Sie da!
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Auf X1, X3, X4, X5 und X6, nun folgt
im März der X2, und später im Jahr
wird der riesige X7 das Line-up nach
oben erweitern – derzeit machen die
X-Baureihen rund 34 Prozent der ge-
samten BMW-Verkäufe aus, und noch
ist kein Ende des SUV-Hypes in Sicht.
Die ungeraden Zahlen stehen übri-
gens für reine SUV, die geraden für
SUV-Coupés, die bei BMW Sport Acti-
vity Vehicle, also SAV heissen. Der
neue X2 ist demnach die etwas sport-
licher gestaltete Variante des belieb-
ten X1 und fügt sich nahtlos in die
X-Reihe ein. Er wird ab März nicht
lange um die Kundschaft buhlen
müssen; der neue Crossover wird
weggehen wie frische Weggli.

Dynamisches Auftreten
Wir begegnen dem X2 in Lissabon
und sind zunächst einmal erstaunt,
wie klar er sich optisch vom X1 un-
terscheidet; mit ihm teilt der neueste
Spross der X-Familie nämlich die ge-
samte Technik, also alles unter dem
Blech und hinter den edel verkleide-
ten Abdeckungen im Innenraum. Der
X2 wirkt mit einer Neuinterpretation
der klassischen BMW-Niere und listig
blickenden Scheinwerfern angriffiger,
mit seinem um sieben Zentimeter fla-
cheren Greenhouse sportlicher und
mit seiner L-förmigen Lichtsignatur

am Heck noch eine Spur moderner
als der X1, seines Zeichens das der-
zeit meistverkaufte BMW-Modell
überhaupt, auch in der Schweiz.

Auffallend sind die leicht eckig ge-
formten, sanft nach vorn geneigten
Radhäuser. Uns erscheinen sie etwas
unharmonisch, aus Sicht der Desi-
gner erzeugen sie Dynamik bereits
im Stand. Je nach gewähltem Trimm-
level – neben dem Basismodell ste-
hen die Varianten M-Sport sowie M-
Sport X zur Wahl – unterscheidet sich
der X2 gestalterisch und farblich an
Front- und Heckschürze, an den
Schwellern, an den Radhäusern und
Felgen. Die Sportvarianten sind aus-
serdem mit Sportfahrwerk und einer
entsprechend tiefergelegten Karosse-
rie versehen – damit ist man nicht et-

wa schneller unterwegs, büsst dafür
hier und da an Komfort ein.

Fahren macht Freude
Angetrieben wird der 4,36 Meter lan-
ge X2 von den aus dem X1 bekann-
ten Motoren. Zum Marktstart sind
drei 2-Liter-Vierzylinder erhältlich,
alle mit Twin-Turbo-Aufladung: ein
Benziner mit 192 PS sowie zwei Die-
sel mit 190 oder 231 PS, die beiden
Letzteren mit Allradantrieb. Später
werden ein Dreizylinder-Benziner
mit 140 PS, ein Diesel mit 150 PS so-
wie die allradgetriebene Variante des
Top-Benziners folgen. Geschaltet
wird je nach Version automatisch mit
sieben oder acht Schaltstufen (Dop-
pelkupplung) oder manuell mit sechs
Gängen. Die ersten Fahreindrücke,

die wir im Modell xDrive 20d M-
Sport X an der portugiesischen Atlan-
tikküste sammeln, sind genauso, wie
wir es von einem BMW erwarten.
Der X2 ist ein Auto, das man um des
Fahrens willen fahren will, mit direk-
ter, gefühlvoller Lenkung, mit einem
dynamischen Set-up, mit einem aus-
gewogenen Fahrverhalten. Uns gefal-
len die Sitzposition, die gute Ergono-
mie im Cockpit, die feinen Materiali-
en, die hochwertige Verarbeitung.
Ebenfalls positiv aufgefallen ist der
gut zugängliche Kofferraum, der mit
einem Fassungsvermögen von 470
bis 1355 Litern mehr Platz bietet, als
man es von aussen vermuten möch-
te. Nicht ideal ist die schlechte Sicht
nach hinten und schräg hinten – ein
Tribut an das coupéhafte Design mit
flacher, nach hinten abfallender
Dachlinie. Kameras, Sensoren und
damit verbundene Assistenzsysteme
kompensieren dieses Manko.

Drei Motoren stehen zur Wahl
Der BMW X1 ist derzeit der globale
Topseller von BMW. Der neue X2
wird seinen technisch identischen
Bruder zwar kaum vom Thron stos-
sen, wir attestieren dem adretten
SUV-Coupé aber gute Chancen im
Markt. Er bietet alles, was es dazu
braucht: den derzeit so beliebten
SUV-Look, eine bequeme Einstiegs-
position, gute Platzverhältnisse, ein
komfortables und dynamisches Fahr-
verhalten und eine Portion Hightech
obendrauf, versteht sich. Damit wird
der X2 eine breite Käuferschaft an-
sprechen und entsprechend für gute
Stückzahlen sorgen.

Los geht es mit den drei stärksten
Motoren zu Preisen ab 47 400 Fran-
ken (X2 sDrive 20i) bis 52 200 Fran-
ken (X2 x- Drive 25d).

Hochwertig, praktisch und gut
Die Bayern erweitern das
umfangreiche SUV-Angebot
um zwei neue Modellreihen:
Ende Jahr wird der riesige
X7 lanciert, bereits ab die-
sem März buhlt der trendige
X2 um neue Kunden.

Dave Schneider

Sportlich: X2 heisst der neue BMW-Spross im SUV-Segment. Foto: zvg.

Simply clever! Eigentlich ist dieser
Slogan ja von Skoda gepachtet. Aber
man kann versucht sein, ihn auch auf
Hyundai anzuwenden. Die Idee, eine
fünfplätzige Mittelklasselimousine in
drei Stufen der Elektrifizierung anzu-
bieten – vom Vollhybrid bis zum rei-
nen Elektromobil –, hatte so noch
kein Hersteller. Dabei sind die Vortei-
le offenkundig – und der Ioniq, diese
Blech gewordene elektrische Dreifal-
tigkeit, ist in vielerlei Hinsicht beste-
chend.

Angriff auf Toyota?
Das fängt beim Preis an: Ab 36 490
Franken gibt es unseren Testwagen,
den Plug-in-Hybrid, bei Hyundai. Das
sind 10 000 Franken weniger, als
man für einen analogen Prius auf-
werfen müsste. Und einen weiteren
Vorzug kann der Südkoreaner verbu-
chen: Er ist nicht mit einem stufenlo-
sen Planetengetriebe, sondern mit ei-
nem 6-Gang-Doppelkupplungsgetrie-
be ausgestattet. Anders gesagt: Der
Ioniq ist keine Heulsuse, den Tritt
aufs Gaspedal quittiert er mit einem
Schaltmanöver – und es folgt eine ad-
äquate Kraftentfaltung. Angeschoben

wird unser Testwagen von einem
1,6-Liter-Benziner, der im spritspa-
renden Atkinson-Zyklus arbeitet. Be-
sonders stolz ist man auf den thermi-
schen Wirkungsgrad, der dank Mass-
nahmen wie separaten Kühlsystemen
für Zylinderkopf und Motorblock bei
40 Prozent liegt. Der Vierzylinder
leistet für sich genommen 105 PS,
der Elektromotor 60 PS. Im kombi-
nierten Betrieb wird die Systemleis-
tung mit 141 PS angegeben. Das
reicht, um den Plug-in-Hybrid im Be-
darfsfall auch einmal etwas flotter
voranzubringen. Gefahren wird der
Ioniq sonst vorzugsweise geschmei-
dig und mit vorausschauendem Blick.
Läuft die Zielführung, lässt das Auto
den Fahrer akustisch wissen, wann
er den Ioniq idealerweise rollen und
rekuperieren lässt – was im Test rei-
bungslos funktioniert. Ein flüssiger

Fahrstil wird auch vom Fahrwerk
unterstützt, das den Ioniq komforta-
bel abrollen lässt und ihn in Kurven
dennoch gut in der Spur und aufrecht
hält.

Eine Disziplin für sich ist das rein
elektrische Fahren. Bei voller Ladung
kommt der Ioniq laut NEFZ-Angabe
63 Kilometer weit. Dieser Wert ist in
der Praxis erfahrungsgemäss zu hal-
bieren, und so ist es auch beim Ioniq,
der die Strecke von Winterthur nach
Kloten und zurück nicht schafft, ohne
den Verbrenner anzuwerfen. Immer-
hin: Wer unter 30 Kilometer zur Ar-
beit pendelt und auf dem Büropark-
platz Zugang zu einer Steckdose hat,
kann den Plug-in-Hybrid im Alltag
emissionslos bewegen. Kleine Abstri-
che muss man auch beim Verbrauch
im Hybridmodus machen, der sich
mit der nötigen Zurückhaltung bei

knapp unter fünf Litern einpendelt –
aber klar über Prius-Niveau. Sehr so-
lide fällt das Resultat einer Tempo-
fahrt nach Berlin aus: 5,3 Liter bei
Geschwindigkeiten zwischen 130 und
150 km/h, dazu eine Reichweite von
800 Kilometern. Das passt.

Für den Ioniq spricht auch der
Verzicht auf die futuristische Attitü-
de. Das Design der 4,47 Meter langen
Limousine ist wenig extravagant.
Einzig der Spoiler, der die flach ste-
hende Heckscheibe teilt und die Sicht
nach hinten zusätzlich einschränkt,
fällt auf.

Sehr gute Ergonomie
Innen geht es auf allen Plätzen geräu-
mig zu. Blaue Applikationen peppen
das konventionelle Interieur auf. Die
Anmutung ist gut, die Ergonomie
sehr gut. Üppig ist gemessen am
Preis des Testwagens von 44 700
Franken die Ausstattung – unter an-
derem mit beheizten und belüfteten
Frontsitzen, Schiebedach, Klimaanla-
ge, einem Bündel von Assistenten so-
wie Navigations- und Multimediasys-
tem. Dass die Spracherkennung nur
via Mobiltelefon funktioniert, ist et-
was unschön, die Anbindung für
Apple und Android geht aber pro-
blemlos.

Eine Erwähnung wert ist schliess-
lich der Kofferraum, der mit 446 bis
1401 Litern grosszügig ausfällt wie in
irgendeiner Mittelklasselimousine.
Möglich machen das die erstmals in
einem Serienauto verbauten Lithi-
um-Polymer-Akkus, die viel flexibler
eingebaut werden können als her-
kömmliche, kastenartige Lithium-Io-
nen-Batterien. Sie passen damit opti-
mal zwischen Rücksitze und Heck-
achse – schlicht clever eben.

Hyundai bringt bärenstarken Ioniq
Als Hybrid, als Plug-in-Hyb-
rid oder ganz elektrisch?
Hyundai baut die Mittel-
klasselimousine Ioniq
gleich in drei Varianten.
Unser Test der Plug-in-Versi-
on zeigt: Die Südkoreaner
haben dabei fast alles rich-
tig gemacht.

Marc Leutenegger

Geräumig, günstig, gut: Neuer Hyundai Ioniq. Fotos: zvg.

AUTONEWS

Kia bringt noch dieses Jahr einen
aufgefrischten Optima (Limousine
und Kombi) mit leicht modifizier-
tem Design. Neu in der Motoren-
palette sind ein 1,6-Liter-Turbo-
diesel sowie ein gleich grosser
Turbobenziner. Die überarbeitete
Version des Optima steht im drit-
ten Quartal mit erweiterter Seri-
enausstattung bei den Händlern.

Volvo
Mit dem Investmentfonds «Volvo
Cars Tech Fund» investiert der
schwedische Hersteller ab sofort
in Start-ups aus der internationa-
len Technologiebranche. Geför-
dert werden unter anderem
Techniktrends wie die künstliche
Intelligenz, autonomes Fahren
und digitale Mobilitätsdienste.

Fiat
Der Fiat 500L wurde seit seiner
Präsentation im Jahr 2012 über
eine halbe Million Mal gebaut. Im
Fiat-Werk in Kragujevac (Serbi-
en) lief der 500 000. Fiat 500L in
der Bicolore-Lackierung «Sicilia
Orange» mit schwarzem Dach
vom Band. Der 500L war in den
zurückliegenden fünf Jahren eu-
ropaweit das meistverkaufte Fi-
at-Modell in seinem Segment.

Renault
Die Renault-Gruppe (Renault, Da-
cia, Alpine, Lada) hat 2017 ein
Rekordergebnis bei Verkäufen,
Umsatz, operativer Marge und
Nettoergebnis erzielt. Der Umsatz
wurde um 14,7 auf 58,77 Milliar-
den Euro gesteigert. Die Neuzu-
lassungen der Gruppen-Marken
stiegen weltweit um 8,5 Prozent
auf 3,76 Millionen Fahrzeuge.

Opel
Die Modelle Astra, Corsa und
Mokka X werden ab sofort in der
Sonderversion «Black Edition» mit
Zweifarben-Lackierung mit
schwarzem Dach, schwarzen Aus-
senspiegelgehäusen und schwarz
lackierten Felgen angeboten. Die
Preise starten bei 26 100 (Astra),
16 250 (Corsa) und 27 400 Fran-
ken (Mokka X).

MAN
Nach Singapur und Hongkong
steigt MAN mit dem A95-Chassis
nun auch in den Stadtbus-Markt
in Australien ein. Der Aufbau der
zwölf Meter langen Doppeldecker
stammt vom malaysischen Unter-
nehmen Gemilang. 38 dieser
MAN-Busse werden vorerst im
Stadtgebiet von Sydney einge-
setzt.

Volkswagen
Der Volkswagen-Konzern will ab
dem nächsten Jahr in neuen
Modellen die bereits erprobte
WLANp-Technologie für die Kom-
munikation zwischen Fahrzeugen
untereinander sowie mit ihrem
Umfeld einsetzen. Die Vernetzung
sei ein wichtiger Schritt, um Ver-
kehrsunfälle zu reduzieren, be-
tonte das Unternehmen.

Kia
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Donnerstag, 22. März
12.15 Öffentliche Führung «Nasca. Peru»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirni-
maa?»: Kulturschachtle, Schulhausareal Kronen-

wiese, Adliswil.

Freitag, 23. März
9.30–11.30 Internet-Corner: Alterszentrum Kalch-

bühl, Kalchbühlstrasse 118.

11.45–13.00 Wähentag: Ref. Kirchgemeindehaus

Enge, Bederstrasse 25.

14.00–17.00 Interkultureller Treffpunkt Rebenweg:

Altes GZ Leimbach, Rebenweg 6.

19.00 Kleidertauschbörse für Frauenkleider: Quar-

tiertreff Enge, Gablerstrasse 20.

19.30 «Mozart und Salieri»: Reservation: www.m-

o-z.ch. Abendkasse ab 18.30 Uhr. Kunstklangkir-

che, Auf der Egg 9.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirni-
maa?»: Kulturschachtle, Kronenwiese, Adliswil.

20.00 Theater: I am not a joke. Konzert-Performance
von The Kill Joys.: Fabriktheater, Seestrasse 395.

20.00 Extinction / Im still here: Eine transdisziplinäre
Performance von Saar Maga. Geschichten aus dem An-
thropozän: Rote Fabrik (Aktionshalle), Seestr. 395.

Samstag, 24. März
13.00–16.00 Kinderkleiderbörse Leimbach mit Kafi &
Spielecke: Ref. Kirchenzentrum Leimbach, (ober-

halb Bahnhof Leimbach – fünf Minuten zu Fuss),

Wegackerstrasse 42.

14.00 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-

cke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

19.00 Konzert: J. S. Bach: Messe in h-Moll. Kantorei

Kilchberg, Kammerorchester Kilchberg: Ref. Kirche

Kilchberg, Dorfstrasse 117.

20.00 Extinction / Im still here: Eine transdisziplinäre

Performance von Saar Maga. Geschichten aus dem An-

thropozän: Rote Fabrik (Aktionshalle), Seestr. 395.

20.00 Theater: I am not a joke. Konzert-Performance

von The Kill Joys.: Fabriktheater (Rote Fabrik),

Seestrasse 395.

Sonntag, 25. März
11.00 Öffentliche Führung «Liebesblicke»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

11.00 Öffentliche Führung «Nasca. Peru»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

14.00 Sonderausstellung «Grüezi Fischotter». Aus-

stellung bis 28. Oktober: Wildnispark Zürich - Be-

sucherzentrum, Alte Sihltalstrasse 13.

17.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirn-

imaa?»: Kulturschachtle, Schulhausareal Kronen-

wiese, Adliswil.

17.00 Konzert: J. S. Bach: Messe in h-Moll. Kantorei

Kilchberg, Kammerorchester Kilchberg: Ref. Kirche

Kilchberg, Dorfstrasse 117, Kilchberg.

18.00 Extinction / Im still here: Eine transdisziplinäre

Performance von Saar Maga. Geschichten aus dem An-

thropozän: Rote Fabrik (Aktionshalle), Seestr. 395.

Dienstag, 27. März
15.00 Frühlingskonzert: Die Konzertpianistin Elena

Fastovski spielt ein Frühlingskonzert unter ande-

rem mit Stücken von Strauss und Lehar. Der Ein-

tritt ist frei. Wohn- und Pflegezentrum Tertianum

Etzelgut, Etzelstrasse 14.

18.00–20.00 Abendcafé: Pflegezentrum Entlisberg,

Paradiesstrasse 45.

Mittwoch, 28. März
18.30 Öffentliche Führung «Nasca. Peru»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

19.00 Lukas Hartmann – Ein Bild von Lydia: Litera-

turhaus Museumsgesellschaft, Limmatquai 62.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirn-

imaa?»: Kulturschachtle, Schulhausareal Kronen-

wiese, Adliswil.

20.00 Film, Podium, Diskussion: Unter dem gleichen

Himmel. Genderperspektiven in arabischen Ländern.:

Rote Fabrik (Clubraum), Seestrasse 395.

Donnerstag, 29. März
12.15 Öffentliche Führung «Nasca. Peru»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.30 Musikalische Erzählstunde zum Frühling mit

Annabeth Schallenberg und Sonja Holler am Akkorde-

on: Alterszentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Freitag, 30. März
14.00–17.00 Interkultureller Treffpunkt Rebenweg:

Altes GZ Leimbach, Rebenweg 6.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Reformierte Kirchgemeinde
Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Donnerstag, 22. März
14.00 Uhr, Themennachmittag:
«Mis Läbe uf dr Gass»
Zentrum St. Franziskus
Sonntag, 25. März
11.00 Uhr, Familiengottesdienst am
Palmsonntag mit Pfr. Jürg Baumgart-
ner, den Kindern des 3.-Klass-Unti
und den Katechetinnen Hanni Dün-
dar und Simone Bähler. Mit Abend-
mahl. Kollekte: Pfadi trotz Allem
Alte Kirche
Davor: Familien-Brunch im Kirch-
gemeindehaus (ab 9.15 Uhr)
Montag, 26. März
14.30 Uhr, Probe Wollichörli, Kirch-
gemeindehaus, Kilchbergstrasse
19.00 Uhr, Probe Kirchenchor
Kirchgemeindehaus, Kilchberg-

strasse
19.15 Uhr, Passionsandacht, mit Pfr.
Sönke Claussen. Kollekte: HEKS
Alte Kirche
Dienstag, 27. März
19.15 Uhr, Passionsandacht mit Pfrn.
Eva Rüsch. Kollekte: HEKS
Alte Kirche
20.00 Uhr, Probe Gospel Singers
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
20.15 Uhr, Probe Kammerorchester
Zentrum Hauriweg
Mittwoch, 28. März
19.15 Uhr, Passionsandacht mit Pfr.
Jürg Baumgartner. Kollekte: HEKS
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 24. März
10.15 Uhr, Eucharistiefeier im PZ
Entlisberg

16.30 Uhr, Buss- und Versöhnungsfeier
Ab 17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier
mit Palmweihe
Sonntag, 25. März
10.00 Uhr, Eucharistiefeier mit Palm-
weihe, anschliessend Kirchgemeinde-
versammlung/Mittagessen
16.00 Uhr, Santa Messa
in lingua italiana
Donnerstag, 29. März
20.00 Uhr, Abendmahlsfeier, an-
schliessend eucharistische Anbetung
mit gestalteter Andacht in der Kirche

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Freitag, 23. März
11.45–13.00 Uhr, Wähentag im gros-
sen Saal, Kirchgemeindehaus Enge,
Bederstrasse 25
Samstag, 24. März

16.00 Uhr, Fiire mit de Chliine in
der katholischen Kirche Dreikönigen
Pfrn. Gudrun Schlenk und Team
Sonntag, 25. März
17.00 Uhr, Abendgottesdienstreihe
«Passion»: Passion & Politik mit
Pfarrer Ulrich Hossbach. Gast: Jean
Ziegler (angefragt). Ulrich Meldau,
Orgel. Christoph Dachauer, Klang.
Kollekte: Médecins Sans Frontières
Dienstag, 27. März
16.10–16.55 Uhr, Kinderchor
(1. bis 3. Klasse) in der Kirche Enge
17.45–18.45 Uhr, Jugendchor
(4. und 6. Klasse)
im Kirchgemeindehaus Enge
19.00–20.00 Uhr, Ängi Voices
(Oberstufe) in der Kirche Enge
Mittwoch, 28. März
Klangtag: Einklang 9.00–9.30 Uhr.
Haltestille 12.15–12.35 Uhr, Aus-
klang 18.30–19.00 Uhr
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BUCHTIPP

Arno Geigers
Roman führt
ins Weltkriegs-
jahr 1944. Zu
Beginn kehrt
der aus Wien
stammende
Veit Kolbe von
der Ostfront

zurück, an Körper und Seele ver-
sehrt, und kommt dank privater
Beziehungen zur Rekonvaleszenz
nach Mondsee im Salzkammer-
gut. Hier herrscht eine vergleichs-
weise friedliche Welt, die zahlrei-
chen anderen Gästen eine Zu-
flucht vor den Schrecken des
Krieges ermöglicht. Der Autor hat
Briefe und Tagebücher aus dem
Jahr 1944 zusammengetragen –
die verschiedenen Stimmen erge-
ben eine seelische Innenaufnah-
me des Kriegsendes. Meisterhaft
zeigt Geiger das erschreckende
Nebeneinander vom Untergang
der Gesellschaft und dem Behar-
rungsvermögen des Einzelnen.
Der Roman ist sorgfältig kon-
struiert und arbeitet geschickt mit
dem intimen Ton der Quellen. In
der Nachahmung von Ton, Geist
Gefühlen, Ahnung und Hoffnung
der Kriegszeit und der Ausblen-
dung unseres heutigen Wissens
über den Krieg gelingt Geiger ein
literarisches Werk von höchster
Authentizität.

Der Debut-Ro-
man des tamili-
schen Autors
stellt uns mit-
ten hinein in
das Grauen des
Bürgerkriegs
auf Sri Lanka.
Aus der Per-

spektive von Dinesh, einem jun-
gen Mann, der in einem Lager im
Dschungel Verletzte versorgt und
Gräber schaufelt, wird eine exis-
tenzielle Situation erzählt. Ein
Mann bittet ihn, seine Tochter
Ganga zu heiraten, er ist nicht
mehr imstande, für sie zu sorgen.
Dinesh willigt ein, es könnte auf
kleinste Weise Hoffnung für ihn
werden. Voller Achtsamkeit be-
schreibt der junge Autor, wie sich
zwei versehrte Menschen in
scheuen, sprachlosen Gesten ein
Stück Zärtlichkeit und Mensch-
lichkeit «erobern». Inmitten des
Grauens und ohne Hoffnung auf
Errettung versucht Dinesh, einen
letzten Rest Würde zu wahren.

Die PBZ-Bibliotheken (www.pbz.ch)
empfehlen:

Höchst authentisch

Geiger, Arno: Unter der Drachenwand.
Hanser, 2018

Würde wahren

Arudpragasam, Anuk: Die Geschichte einer
kurzen Ehe. Hanser, 2017

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine Pflanze als Symbol für die Leiden Christi.
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Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden
Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis
«Keine Kunst für kleine Kinder»: ab Mi,
21. März, 9.15 bis 11.15 Uhr (1× mo-
natlich), Kinder von 2 bis 2½ Jahre,
im Malatelier des Kinderhaus Ent-
lisberg, Infos und Anmeldung:
info@kunsttherapie-hoengg.ch
Themenabend Notfälle bei Kleinkindern:

Do, 12. April, 19 bis 21 Uhr, Fr. 10.–,
Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch
Eltern-Kind Haarflechtkurs: Do, 19. Ap-
ril, 14.30 bis 16 Uhr, Fr. 5.– pro Kind,
Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch
Väterabend: Mi, 23. Mai, 19 bis 21
Uhr, Fr. 30.–, Anmeldung: alexmi-
chel@gmx.ch
Sprachförderung mit dem Bilderbuch:

Di, 5. Juni, 19 bis 21 Uhr, Fr. 10.–,
Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch

Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Décopatch-Werkstatt: Do, 22. März, 15
bis 17.30 Uhr, für Kinder ab 4 Jah-
ren, Kosten pro Einheit: Fr. 15.–, bei
Fragen E-Mail an Justine unter justi-
ne@neatcreative.com
Anmeldeschluss: Sports@Night (mehr
Infos und Anmeldetalon auf Website,
unter «Grosse Kinder/Aktuelle Kinder-
agenda»), Turnier für Kinder und Ju-
gendliche ab 8 Jahren. Meldet euch
mit einem Team mit min. 7, max. 10
Spielenden bis zum 1. April an

GZ Wollishofen
GZ Wollishofen

Bachstrasse 7

GZ Wollishofen, Standort Albisstrasse

Albisstrasse 25

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Erligatterweg 53

gz-wollishofen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/gz-wollishofen

043 243 11 37

Lesung Abenteuer-Geschichten: Fr, 23.
März, 17 bis 18 Uhr. Kinder haben in
einem Kurs auf dem Schiff «Stäfa»
abenteuerliche Geschichten verfasst
und lesen diese nun dem interessier-
ten Publikum vor. Zuhörerschaft ist
herzlich willkommen
Brunch am See: So, 25. März, 10 bis
12 Uhr. Anmeldung (ab 6 Perso-
nen) / Info: olga.hauser@gz-zh.ch, 043
243 11 36
Kinder Spielsaal: So, 25. März, 13 bis 17
Uhr und Di, 27. März, 12 Uhr bis 17
Uhr sowie Do, 29. März, 12 bis 17 Uhr
GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Kleinkinder Kreativ: Fr, 23. März, 14
bis 17 Uhr. Ostereier warten auf eure
Verzierungen. Info: simon.laimba-
cher@gz-zh.ch, 043 243 11 36
Wald Yoga: Fr, 23. März, 9 bis 10.15
Uhr. Treffpunkt Standort Neubühl,
Yogatraining im Entlisbergwald. Info:
Sabine Farner, 078 723 03 02
Offenes Werken: Mi, 28. März, 14 bis
17.30 Uhr. Wir basteln Osternäschtli.
Info: simon.laimbacher@gz-zh.ch,
043 243 11 36

GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di, bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr
Offener Spielraum: Di, bis Fr, 14 bis
18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr
Kleinkinder-Malen, Standort Manegg:

Do, 22. März, 10 bis 11.30 Uhr,
Kleinkinder in Begleitung, ohne An-
meldung, Maneggplatz 22
Offenes Töpferatelier: Sa, 24. März,
9 bis 12 Uhr, Erwachsene und Kinder
ab Schulalter, ohne Anmeldung,
Platzzahl beschränkt
Offenes Holzatelier: «Serielles», Sa, 24.
März, 14 bis 17.30 Uhr, Kinder ab
Schulalter und Erwachsene, ohne
Anmeldung
Atelier am Mittwoch: «Osterwerken»,

Mi, 28. März, 14 bis 17.30 Uhr, Kin-
der ab Schulalter oder in Begleitung,
ohne Anmeldung
WerkBrache am Mittwoch: «Stecken

schnitzen», Mi, 28. März, 14 bis 17.30
Uhr, Kinder ab Schulalter oder in Be-
gleitung, ohne Anmeldung
Knirps-Atelier: Fr, 23. März, 10 bis
11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren in Be-
gleitung, Fr. 8.–/Morgen, kein
Knirps-Atelier in den Schulferien
30./31. März 2018: Ganzes GZ geschlos-

sen über Ostern!

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz: je-
den Do, 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Neue historische Ausstellung – Wollis-

hofen, eine Zeitreise: So, 14 bis 16
Uhr, während den Schulferien und an
Feiertagen geschlossen

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

ANZEIGEN

Sieben Tänzerinnen zwischen 44 und
60 Jahren klagen die alltäglichen Un-
geheuerlichkeiten des Älterwerdens
an. Sie stellen sich dem Konkurrenz-
kampf, ihren Zukunftsängsten und al-
ten Verwundungen. Sie entsorgen ihre
überflüssigen Körper und verkörpern
ihre Leidenschaft für den Tanz. Sie
spielen humorvoll mit der Konvention
des chronologischen Alters. Denn die
Greisin wie auch das junge Mädchen
sind in jeder Frau stets präsent. Und
zwischendurch taucht eine Figur auf,
die wie aus der Zeit gefallen ist. Sie
wird Frau Stähli genannt. (pd.)

Tanztheater: «Frau Stähli geht vorbei»

«Frau Stähli geht vorbei» ist ein Stück über Tanzlust ohne Ablaufdatum
von Tina Mantel und Delia Dahinden. Foto: Christian Glaus

Dienstag, 3. April, 20 Uhr. Mittwoch, 4. Ap-
ril, 20 Uhr, 5. April, 20 Uhr. 6. April, 20
Uhr. Fabriktheater Rote Fabrik, Seestr. 395
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Er ist in der Regel ein Einzelgänger,
ein Opportunist und in der Schweiz
kaum mehr auffindbar: der Fischot-
ter (Lutra Lutra). Meldungen von
Tieren in der Aare und Beobachtun-
gen im Engadin sorgten vergange-
nes Jahr für viel Aufsehen. Denn
nachdem der Fischotter 1989 fast
restlos von der Bildfläche ver-
schwunden war, wurden vermehrt
wieder Tierspuren in Schweizer
Flüssen entdeckt. Dies macht sich
nun der Wildnispark Zürich zunutze
und veranstaltet Ende März eine
Sonderausstellung zum Thema
Fischotter.

Zu Hause im Schlaraffenland
Ursprünglich lebte der Fischotter an
den Ufern aller schweizerischen Ge-
wässer bis 1600 Meter über Meer.
Seit 1989 galt er in der Schweiz als
ausgestorben. Denn als sich im 19.
Jahrhundert verschiedene Politiker
für eine Änderung im Fischereige-
setz trafen, beschloss man, dass «fi-
schereischädliche Tiere» in der
Schweiz ausgerottet werden sollten,
wie die Stiftung Pro Lutra auf ihrer
Website schreibt. Dies zur Erhöhung
der Fischereierträge.

Aus diesem Grund wurden um
die Jahrhundertwende rund 130
Tiere pro Jahr erlegt. «Erst nach-
dem der Fischotter in der Schweiz
fast ausgerottet war, wurde er unter
Schutz gestellt», sagt Martin Kil-
chenmann, Kommunikationsverant-
wortlicher des Wildnispark Zürich.

«Fischotter sind das ganze Jahr
aktiv. Ihr Fell schliesst Luft ein und
bildet so eine Art Isolationsschicht.
Dadurch sind sie vor Nässe und Käl-
te stets geschützt», erklärt Kilchen-
mann. Eine Herausforderung sei
aber das geringe Nahrungsangebot

im Winter: «Fischotter benötigen
viel Energie, um ihre Körpertempe-
ratur stabil zu halten, und diese ge-
winnen sie vor allem durch die Auf-
nahme von Nahrung.» Für die
Fischotter sei der Wildnispark ein
echtes Schlaraffenland. Denn auf
der Speisekarte finden sich nebst
Fisch auch Küken. «Diese mögen sie
besonders gerne, weil die Portionen
entsprechend grösser sind. Wir füt-
tern die Tiere jeweils einmal am
Tag. Den Rest übernimmt eine auto-
matische, im Gehege installierte Fut-
teranlage», ergänzt Tierpflegerin
Daria Singh.

Im Gegensatz zu anderen Tieren
sind Fischotter reine Fleischfresser
und greifen nur in Notzeiten auf
pflanzliche Nahrung zurück. «Sie

sind kleine Raubtiere und werden
aufgrund ihres niedlichen Ausse-
hens häufig unterschätzt», so Singh.

Jungtiere erkunden Anlage
«Erfolgreich Jungtiere hatten wir das
letzte Mal vor etwa fünf Jahren. Es
ist gar nicht so einfach, Fischotter-
Babys aufzuziehen», betont Kilchen-
mann. Deshalb habe man dieses Jahr
die Mutter und ihre Jungen vorsichts-
halber von den restlichen Tieren ge-
trennt. «Da wir seit 2016 keine Biber
mehr halten, verfügen wir nun über
zwei Gehege, ein oberes und ein un-
teres. Die Mutter und ihre Kinder be-
wohnen das obere», sagt Kilchen-
mann weiter. Eine wirksame Metho-
de wie es scheint, denn die Jungen
sind wohlauf und bereits geübte

Schwimmer. «Zum ersten Mal gese-
hen haben wir die Kleinen letztes
Jahr Anfang Oktober. Da waren sie
gerade mal drei bis vier Tage alt», er-
zählt Tierpflegerin Singh.

Fischotter-Jungtiere leben wäh-
rend ihres ersten Lebensjahrs mit
der Mutter zusammen und lernen in
dieser Zeit alles, was es zum Überle-
ben braucht. So auch das Schwim-
men: Wegen ihres lufthaltigen Fells
treiben die Kleinen zu Beginn noch
an der Wasseroberfläche und haben
Mühe, überhaupt abzutauchen.
«Wenn die Tiere ausgewachsen sind,
versuchen wir meist ein neues Zu-
hause für sie zu finden. Sollten wir
dieses Jahr keines finden, wäre es
aber auch vorstellbar, dass wir die
beiden Jungtiere behalten», so Kil-

chenmann. In einem nächsten Schritt
soll der Nachwuchs aber erst mal von
einem Tierarzt untersucht werden:
«Wir kennen das Geschlecht noch
nicht. Dies ist bei Jungtieren nicht
immer einfach zu ermitteln.»

In einer Sonderausstellung vom
25. März bis 28. Oktober sollen die
Besucherinnen und Besucher mehr
über die Lebensweise der Fischotter
erfahren. Organisiert wird der Anlass
vom Bündner Naturmuseum, der
Stiftung Pro Lutra, dem Zoo Zürich
und dem Zürcher Tierschutz.

Wildnispark hat wieder Fischotter-Nachwuchs
Nachwuchs im Wildnispark
Zürich: Seit 2005 können
im Sihlwald Fischotter
beobachtet werden. Neu
dazugekommen sind zwei
Jungtiere, die derzeit aktiv
ihre Anlage erkunden.

Sarah Koller

Ausstellung vom 25. März bis 28. Oktober.
Vernissage: Sonntag, 25. 3., 14 Uhr. Natur-
museum im Besucherzentrum Sihlwald,
Alte Sihltalstrasse 13, Sihlwald. Weitere
Infos unter: www.wildnispark.ch oder un-
ter Tel. 044 722 55 22.

Ein Fischotter-Junges (vorne) wird von seiner Mutter auf dem Streifzug begleitet. Seit 2005 leben die Tiere im Sihlwald. Foto: Wildnispark Zürich/zvg.

schwarze Angusrinder, eine gene-
tisch hornlose Art, die durchschnitt-
lich pro Jahr ein Kalb wirft. Der
Stier, ein roter Angus, kümmert sich
um den Nachwuchs für die Fleisch-
produktion. Ursprünglich stammt
die Angus-Rasse aus Schottland und
ist inzwischen die am häufigsten ge-
haltene Mutterkuhrasse dank ihrer
ausgeprägten Muttereigenschaften
und der guten Fleischqualität.

Im Juli gehts auf die Alp
Die durchschnittliche Lebenserwar-
tung einer Milchkuh liegt bei fünf bis
sechs Jahren, da sie meistens ge-
schlachtet werden, wenn sie nicht
mehr genügend Milch geben. «Meine
älteste Kuh erreichte 19 Jahre und
hatte insgesamt 16 Kälber zur Welt
gebracht», verkündete Sierts nicht
ohne Stolz. Dies sicher nicht zuletzt
dank seiner liebevollen und effizien-
ten Pflege. Weiter müssen die Eier
der 200 Legehennen eingesammelt
werden. Zwei Hähne und ein Hasen-
paar ergänzen den Tierbestand. Nach
einer Mittagspause um 12 Uhr geht
die Arbeit bis 19 Uhr weiter.

Anfang Juli findet jeweils der
Aufzug auf die Engadiner Alp Sent

statt, wo die Herde bis zum Abzug
Ende September weiden darf. Auch
um diese Transporte kümmert sich
Sierts persönlich und ist beim Auf-
und Abzug dabei.

Das gepachtete städtische Weide-
land erstreckt sich über 17 Hekta-
ren, angefangen beim Schipferhof

über die Kleine Rigi, das Muggen-
bühl und den Entlisberg. Dazu kom-
men die 60 Hektaren der Betriebs-
zweiggemeinschaft (BZG) für Tier-
haltung, die für die naturschützeri-
sche Unterhaltung der ganzen Zür-
cher Allmend verantwortlich ist. Für
die Bewirtschaftung dieser Lände-

reien sind Landwirte aus Leimbach
und dem Döltschihof zuständig.
Auch Bruder Stephan Sierts, der ei-
nen Gartenbau- und Gartenunter-
haltsbetrieb in Fischenthal im Zür-
cher Oberland betreibt, hilft saisonal
mit Personal und Maschinen aus.
Christian Sierts und Barbara Braun
sind seit rund 29 Jahren Pächter
vom Schipferhof und haben vier
Kinder, zwei Mädchen und zwei
Knaben, grossgezogen. Die erwach-
senen Kinder, die verschiedenen Be-
rufen nachgehen, leben auf dem
Hof, ebenso wie Siertses betagte El-
tern. Nur Sohn Valentin arbeitet ne-
ben seiner Tätigkeit im Tiefbau am
Wochenende und während den Feri-
en auf dem Hof mit. Sein Wunsch
wäre es, nach der Pensionierung
seiner Eltern, den Hof in eigener Re-
gie zu übernehmen. Barbara Braun,
gelernte Buchhändlerin, erledigt die
täglichen Hausarbeiten auf dem Bau-
ernhof, kümmert sich um die Schwie-
gereltern und kocht für die Grossfa-
milie. Neben der Landwirtschaft hat
sich die Bauernfamilie Sierts Braun
ein Direktvermarktungsangebot auf-
gebaut. Braun ist nicht nur für das
häusliche Wohlergehen zuständig, sie
führt auch seit 28 Jahren den hofei-
genen Bio-Laden. Ihr Sortiment um-

fasst Bio-Natura-Beef von eigenen
Angus-Rindern, Saisonfrüchte, Dörr-
obst, Eier, Süssmost und Quittensaft –
alles vom Hof. Bioprodukte aus der
Region und aus dem Ausland ergän-
zen das Angebot. Ein Viertel der
Fleischproduktion ist für den Schip-
ferhof-Laden bestimmt, drei Viertel
werden an Coop geliefert und unter
dem Label «Natura-Beef» verkauft.
So also sieht der arbeitsintensive All-
tag auf einem Bauernhof aus, sieben
Tage die Woche.

Betreiben bis zur Pensionierung
Nun soll die Zahl der städtischen
Pachtbetriebe laut einem Bericht von
2016 mittelfristig von neun auf sie-
ben oder acht reduziert werden. «Zü-
rich 2» hatte kürzlich darüber be-
richtet. Dem Schipferhof wurde je-
doch, laut Aussage von Familie Sierts
Braun, von der Stadt zugesagt, dass
der Betrieb bis zu ihrer Pensionie-
rung in acht Jahren in der heutigen
Form weitergeführt werden dürfe. Ob
dem Wunsch der Familie, dem Sohn
nach Ablauf der Frist, den Hof zu
überlassen, stattgegeben wird, steht
in den Sternen.

So lebt und arbeitet es sich auf dem Schipferhof
Fortsetzung von Seite 1

Landwirt Christian Sierts mit einem Kalb. Seine Familie betreibt einen
eigenen Bioladen direkt auf dem Schipferhof. Foto: Jeannette Gerber

Schipferhof, Kilchbergstrasse 101.
www.stadtgmues.ch/hofladen/schipferhof/


